
e. WErſcheint käglich
nachmikt. mit Ausnahme
der Sonn v Jeiertage.

Abonnemerntapreis
monaklich 60 kg

vterteljahrlich 1.80 Mk.
n frei ins Haus.urch die Volk bezogen

1. 65 Mk. C

„Die Beue Welt“
(Anterhalkungsbeilage),

durch die Poll nicht bezieh-
bar, koltet monaklich 10 Pf.

vierteiſähriis 30 pa.

Celephon Nr. 1047.
Telegramm Adreſſe

volksblatt Halleſaale.

Gr e
Sozialdemokratiſches Organ

Inlerktiovnsgebühr
bekrägk für die 5geſpalkene
Pekitfeile oder deren Raum
20 Pfg., für wohnungs-,

arkei- u. Gewerkſchaktsvrer-zmmlungs-Knzeigen 10 pa.
Im redahtionellen Teile

toftet die Zeile 75 Pfennig.
W

JInlerake
für die fälige Bummer

müllen lpäktelens bis vor
miktags halb 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben
krin.

Eingekragen ta die
Pohlrritungs-Tiſte

unter B. 7803

r

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikſch-Bikterfeld,
Paumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau-Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion Geiststr. 21. Hor 2 Cr

C „cd E-„-=VD
en

7 U -=Cm,z

Expeditign Koistetr, 21. Hof
n 7 rle r e ä

Auf zur Wahlarbeit.
Mit größter Aufmerkſamkeit haben die bürgerlichen Kreiſe

diejenigen Verhandlungen unſeres Münchener Parteitags verfolgt, die ſich mit den d rig Reichstagswahlen befaßten.

Wenn erwartet worden war, bei dieſen Beratungen würde
von unſeren Rednern mit Knalleffekten gearbeitet werden, die
allerdings leicht und zahlreich genug zur Verfügung geſtanden
hätten, iſt man arg enttäuſcht worden denn gerade die Debatten
über die Reichstagswahlen zeichneten ſich durch vollendete
Nüchternheit aus.

Offenbar iſt die politiſche und wirtſchaftliche Situation, unter
der die Walhlen nahen, uns überaus günſtig; jeder andern
Partei würde in gleicher Lage der Himmel voller Geigen er-
ſcheinen der Münchener Parteitag prüfte dagegen kritiſch und
peinlich jede Einzelheit, die bei der großen Wahlſchlacht in Be
tracht kommt und beſchäftigte ſich viel weniger mit den Siegen,
die ziemlich ſicher ſind, als mit den Niederlagen, die eventuell
zu erwarten ſtehen und welche abgewendet werden können.

Es iſt eine langwierige, unauffällige Arbeit, die es da zu ver
richten giebt. Die Vertrauensmänner der einzelnen Wahlkreiſe
müſſen die Ergebniſſe der letzten Wahlen zur Hand nehmen;
ſie müſſen vergleichen, in welchen Orten und Bezirken des Wahl-
kreiſes unſere Stimmen ſtehen geblieben öder vielleicht gar zurück
gegangen ſind ſie müſſen durch vertraute Genoſſen zu ergründen
ſuchen, auf welche Urſachen das zurückzuführen iſt, und ſie müſſen
die Hemmniſſe zu beſeitigen beſtrebt ſein. Unſere Agitation bohrt
ſich in die fremden Verhältniſſe hinein. Den bürgerlichen Par
teien kommt es faſt ausſchließlich auf die Zahl der errungenen
Mandate an. Gewiß iſt auch uns die Zahl der Mandate wich-
tig; aber in erſter Linie ſind uns die Wahlen ein Mittel,
im weiteſten Maße in die uns noch fernſtehenden Maſſen
zu dringen. Wir wollen dieſe Maſſen erobern, und es iſt
uns durchaus nicht gleichgiltig, ob wir einen Wahlkreis er-
obert haben, weil die gegneriſchen Stimmen zurückgegangen
ſind oder weil ſich unſere Stimmen vermehrt haben. Das
letztere iſt unſer Ziel, und darum ſuchen wir auch in ſolche
Wahlkreiſe zu dringen, in denen vorerſt auf einen Sieg
nicht im mindeſten gerechnet werden kann.

Große Wählermaſſen haben wir bis jetzt eigentlich nur den
freiſinnigen und liberalen Parteien abgerungen. Nur wenige
Wahlkreiſe zeigen, daß die Maſſe der Wähler direkt von den
Konſervativen oder dem Zentrum zu uns überſchwenken kann.
Dieſe Thatſache iſt leicht zu erklären. Der freiſinnige Arbeiter
braucht nur zu erkennen, daß ſeine Partei, der er ſich zuge-
wendet hat, weil er ſie für demokratiſch hielt, gar nicht demo
kratiſch iſt, ſondern genau ſo kapitaliſtiſch wie alle andern
bürgerlichen Parteien, um ſozialdemokratiſch zu werden. Derfenſerbative oder ultramontane Arbeiter iſt dagegen, ſofern er

ſich überhaupt eine politiſche Ueberzeugung gebildet hat, in
einer ganz anderen, nicht demokratiſchen r be
fangen. Brauchte der freiſinnige Arbeiter nur ſeine demo-
kratiſche Anſchauung weiter zu entwickeln, um Sozialdemokrat
zu werden, ſo muß der konſervative oder ultramontane Arbeiter

erſt ſeine Grundanſchauungen ändern, ehe ihm der politiſche
Porteiwechſel möglich iſt.

Die Grundlage für die ſozialdemokratiſche Anſchauung des
Arbeiters iſt die Erkenntnis, daß es ſich um einen Klaſſen-
kampf handelt, daß er Klaſſenintereſſen zu vertreten hat
und daß er nur für dieſe kämpfen muß. Hier muß der Hebel
bei der Agitation eingeſetzt werden, und zweifellos erleichtern
ungezählte Vorkommniſſe der letzten Jahre ein ſiegreiches Vor-
dringen unter dieſem Geſichtspunkte.

Jn unſerem Regierungsbezirk Merſeburg müßte es möglich
ſein, durch Erweckung des Klaſſenbewußtſeins noch große Ar-
beitermaſſen für uns zu gewinnen in den Kreiſen Wittenberg-
Schweinitz, Torgau Liebenwerda, im nordöſtlichen Teile von
Bitterfeld-Delitzſch, im öſtlichen und ſüdlichen Teile von Merſe-
burg Querfurt, im weſtlichen und nordweſtlichen Teile von
Zeitz-Naumburg, im ganzen Sangerhauſen-Eckartsbergaer Kreiſe
und namentlich im Mangsfeldſchen. Jm letzteren Kreiſe kommen
noch andere Agitationsmomente hinzu, die bei geſchickter Aus-
nutzung großen Erfolg verſprechen. Allerdings ſind auch in
den Mansfelder Kreiſen bei der Agitation weit größere Schwie-
rigkeiten zu überwinden, als in irgend einem anderen Kreiſe.

Die Vertrauensmänner der einzelnen Wahlkreiſe haben in der
Vorbereitung des Wahlkampfes ein ſchweres Stück Arbeit vor
ſich. Aber je früher ſie ihren Feldzugsplan entwerfen, deſto
ſicherer wird der Erfolg ſein. Noch ehe der Winter verſtrichen
iſt, müſſen für jeden Wahlkreis die Agitationstouren und -Ko-
lonnen genau feſtgeſetzt, deren Obmänner beſtimmt ſein. Die
Abſchätzung der für jeden Ort nötigen Zahl an Flugblättern
kann mit ziemlicher Sicherheit in der Weiſe erfolgen, daß die
Einwohnerzahl durch fünf geteilt wird. Eine Agitationskolonne
ſoll in der Regel aus nicht mehr als vier bis fünf Genoſſen
beſtehen, und damit dem einzelnen Zeit zur mündlichen Agi
tation bleibt, iſt die Zahl der ihm zur Verbreitung übergebenen
Flugblätter nicht zu hoch zu bemeſſen. Bei der großen Ver-
ſchiedenheit der örtlichen Verhältniſſe iſt eine genauere Fixierung
der Anzahl nicht möglich; jeder Flugblattverbreiter wird, da er
ſeine Tour während der ganzen Wahlkampagne behält, bald
ſelbſt ſagen können, ob die ihm zuerteilte Arbeit zu groß oder
zu klein bemeſſen iſt.

Durchaus erforderlich iſt, daß nach jeder Agitationstour der
Obwmann einer Kolonne dem Vertrauensmann kurzen Bericht
über ſeine Wahrnehmungen erſtattet, damit die Beobachtungen
und Winke bei den ferneren Touren berückſichtigt werden können.
Daß jeder an der Landagitation beteiligte Genoſſe vorher
unterrichtet wird über die bei der Flugblattverteilung zu beob-
achtende Vorſicht und über ſein Verhalten im Falle eines poli-
zeilichen Eingreifens, iſt ſelbſtverſtändlich.

Die Feſtlegung des Planes für eine durchgreifende Land-
agitation iſt jedoch nur die eine Seite der Thätigkeit unſerer
Vertrauensmänner und der ihnen zur Seite ſtehenden Kom-
miſſionen. Mit ebenſo großem Nachdruck muß bereits jetzt die
Füllung der Kriegskaſſen betrieben werden. Jm näch-
ſten Jahre ſtehen uns bekanntlich nicht nur die Reichstagswahlen
bevor ſondern auch die Landtagswahlen. Dazu gehört ein ge-
füllter Beutel. Und leiſten auch unſere Parteigenoſſen ſehr viele

Arbeiten ohne Entſchädigung, ſo kann doch nicht verlangt werden
daß ſie noch bei jeder Tour bares Geld zuſetzen. Hier bietet ſich für
alle Parteigenoſſen, die aus geſchäftlichen oder geſundheitlichen
Gründen nicht ſelbſt mit aufs Land gehen können, Gelegenheit,
ſich der Partei treu zu erweiſen. Jſt auch die Arbeitsloſigkeit
und die Herabminderung der Löhne groß, ſo kann doch noch
manch einer von Zeit zu Zeit einen Nickel ſpenden. Je ſchwerer
die Zeit, deſto treuer war auch immerdar die Hingabe und der
Opfermut der Arbeiterklaſſe für ihre große Kulturaufgabe, und
herrlicher Lohn winkt uns diesmal.

Thue jeder das ſeine! Jn dem ſelbſtloſen Zuſammenwirken
Tauſender, in ihrer treuen, ſtillen Arbeit liegt die Rieſenkraft
der proletariſchen Bewegung. Der Kampf wird ſchwerer als
jemals. Klar zum Gefecht! Auf die Schanzen allerorten!
Nieder mit der Reaktion, nieder mit dem Zollwucher!

Zweite Leſung des Zollkarifs,
Die Sitzung am Dienstag begann mit der Beratung über

den Zoll auf Hopfen und Hopfenmehl, der von 60 und 80
auf 70 und 100 M. in erſter Leſung erhöht worden war.
v. Wangenheim (Ekonſ.) beantragt, es bei den erhöhten Zoll-
ſätzen zu belaſſen, die zum Schutze der Landwirtſchaft unbe
dingt nötig ſeien.

Molkenbuhr (Soz.) weiſt ziffernmäßig nach, daß Deutſch
land mehr Hopfen ausführt als einführt, ſo daß von einem
„Schutz“ durch die Zölle gar nicht die Rede ſein könne.
Nach Annahme eines von Kanitz geſtellten Schlußantrages
werden die Zollſätze der erſten Leſung beibehalten.

Gegen die Schlußmacherei opponiert und ver
langt eine Wiedereröffnung der Debatte, damit ger cner
Abgg. Müller Sagan und Pachnicke, denen das Wort abge
ſchnitten wurde, ſich verteidigen können.

Müller und Pachnicke proteſtieren gegen das Verfahren eben-
falls und verteidigen ſich in perſönlichen Bemerkungen.

Zu Poſition 46, Obſt, beantragt v. Wangenheim höhere
Zollſätze als in erſter Leſung beſchloſſen wurden, ſo für Aepfel,
Birnen, Quitten, unverpackt 1 M., die erſte Leſung läßt dieſe
Sorten vom 1. Oktober bis 15. November zollfrei.

Antrick bekämpft den Zoll, der den Preis des Obſtes zum
Schaden der Konſumenten verteuere. Der Obſtbau werde in
Deutſchland vielfach nicht rationell betrieben dagegen helfe
aber nicht der Zoll, der im Gegenteil jeden Aufſchwung im
Obſtbau verhindere. Bei vernünftigerer Obſtbaupflege würden
auch beſſere Preiſe erzielt. Selbſt in der Aufbewahrung von
Obſt zeigen ſich ſchwere Mängel. Es gäbe viel Land noch
zum Obſtanbau, Hänge, Chauſſeen, Triften uſw. Halte man
die Landwirte zu rationellem Obſtbau an, nütze man ihnen
mehr. Mit der Zeit könne man es dann dahin bringen, daß
in Deutſchland genügend Obſt zum eigenen Bedarf erzielt
werde. Durch den Zoll auf Obſt werde nicht der geringſte
Vorteil für die Obſtbauern gewonnen. Wiſſenſchaftliche Kreiſe
empehlen aus hygieiniſchen Gründen den Genuß von Obſt
das durch den Zoll nun noch verteuert werden ſoll. Die Kon-
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Herrn Chompſons verlorener Sohn.
Von Bret Harte. Ueberſetzt von Wilhelm Lange.

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, daß nur ein Teil
dieſer Rede den andern Gäſten zu Ohren drang und daß das
übrige von Herrn Tibbits nicht bekannt gegeben wurde, der
ſpäter ſehr bedauerte, daß ein plötzliches Unwohlſein ihn eines
ßewiſen amüſanten Vorfalles beraubt hatte, welchen das jovialſte
er Fräulein Jones als die „Verle des Feſtes“ bezeichnete und

den ich mich beeile hier mitzuteilen.
Wir waren beim Souper angekommen. Es lag auf der

Hand, daß Herr Thompſon bei vielen Ungehörigkeiten, deren
ſich die jüngeren Gäſte ſchuldig gemacht, ein Auge zu edrückt
hatte, vertieft wie er war in die Vorbereitungen zu den Dingen,
die kommen ſollten. Als abgedeckt war, ſtand er auf und
klopfte gebieteriſch auf den Tiſch. Ein Kichern, das unter den
jüngern Fräulein Jones ausbrach, wirkte auf der einen Seite
des Tiſches anſteckend.

Karl Thompſon, der am unteren Ende der Tafel ſaß, blickte
ſeinen Vater mit zärtlicher Beſorgnis an.

„Er will einen Pſalm ſingen.“ „Er will beten.“ „Silen-
tium für den Redner“ hörte man von allen Seiten. t„Heute iſt es ein Jahr, geliebte Brüder und Schweſtern im
Herrn,“ begann Herr Thompſon langſam und nachdrücklich,
„heute iſt es ein Jahr, daß mein Sohn in ſeines Vaters
Wohnung zurückgekehrt iſt, nachdem er begehrt hatte ſeinen
Hunger zu ſtillen mit den Träbern der Schweine und ſein Erb
teil vergeudet in der Geſellſchaft unzüchtiger Weiber. (Das
Kichern hörte plötzlich auf) „Seht ihn jetzt an. Karl Thomp-
ſon, erhebe Dich.“ Karl Thompſon erhob ſich.) „Heute iſt s
gerade ein Jahr und ſeht ihn Euch jetzt an.

n der That, er war ein hübſcher verlorener Sohn, ſo wie er
daſtand in ſeinem eleganten Geſellſchaftsanzuge; und zudem ein
reumütiger verlorener Sohn nach dem betrübten, unter-
würfigen Blicke zu urteilen, den er auf, die harten, kalten Augen
ſeines Vaters richtete. Das jüngſte Fräulein Smith, im Jnnern
ihres thörichten Herzchens gerührt, rückte ihm unwillkürlich etwas
näher.

„Fünfzehn Jahre ſind es jetzt, da er, ein Landſtreicher und
Taugenichts, mein Haus verließ,“ fuhr Herr Thompſon fort.
„Jch ſelbſt war damals ein Mann der Sünde, meine chriſtlichen
Freunde ein Mann des Zornes und der Rachſucht
(„Amen,“ ſagte das älteſte Fräulein Smith) „aber Gott ſei
geprieſen, ich habe den Zorn überwunden. Fünf Jahre ſind es
jetzt, daß ich des Friedens teilhaftig wurde, den die Welt nicht
verſteht. Habt. Jhr bereits dieſen Frieden, meine Freunde

„Nein, nein!“ riefen die jungen Damen im Chor, und als
der Seekadett Coxe von der Korvette „Wethersfield“ hinzu

„Jch erbitte mir das Rezept dazu,“ fuhr Herr Thompſon
ort
„Klopfet an und es wird Euch aufgethan werden Als

ich die Größe meiner Jrrtümer und die Unſchätzbarkeit der
Gnade erkannt, da wollte ich piſn Wohlthat mit meinem Sohne
teilen. Unermüdlich habe ich ihn geſucht zu Waſſer und zu
Lande. Jch wartete nicht, bis er zu mir käme was ich hätte
thun können und doch ein gerechter Mann ſein nach dem Buche
der Bücher ſondern ich ſuchte ihn auf ſeinem Miſthaufen und
inmitten

Der Reſt des Satzes war wegen des Rauſchens, das die
ſehegen Kleider aufſtehender Damen verurſachten, nicht zu ver
tehen.

„Werke, meine chriſtlichen Freunde, Werke! Mein Wahlſpruch
iſt: „An ihren Werken werdet ihr ſie erkennen“ Und mein
Werk da ſteht es

Das Gott wohlgefällige Werk, auf welches Herr Thompſon
in dieſem beſonderen Falle Bezug nahm, war kreidebleich ge
worden und ſah mit ſtarren Blicken nach einer offenen Thür,
die auf die Veranda führte, wo ſich ſoeben noch die gaffende
Dienerſchaft aufgehalten und die jetzt der Schauplatz eines un
beſah Tumultes geworden. Als der Lärm aufs höchſte
geſtiegen war, riß ſich ein ſchäbig gekleideter und offenbar be
trunkener Mann aus den Händen derer, die ihn zurückhalten
wollten, los und wankte in den Saal. Der Uebergang aus dem
Nebel und der Finſternis draußen in den Glanz und die Sie
des Zimmers hlendete und betäubte ihn augenſcheinlich E
nahm den zerknüllten Hut vom Kopfe und fuhr ſich damit
einigemal über die Augen, während er ſich vergebens an der
Lehne eines Stuhles et ſuchte. Plötzlich fielen ſeine
unſtäten Blicke auf das blaſſe Geſicht Karl Thompſons und
mit einem ſchwachen Glanze kindlicher Freude und einem

ſchrillen Auflachen ſtürzte er vor, hielt ſich am Tiſche feſt, warf
die Gläſer um und fiel dem verlorenen Sohne buchſtäblich in
die Arme.
D zHarlchen, verdammter alter Landſtreicher Du, wie ge--e eht's

ir?
„Schweig! Schweig!“ ſagte Karl Thompſon, während er

ſich raſch der Umarmung des unerwarteten Gaſtes zu ent
winden ſuchte.

„Ei, ſeht mal an!“ fuhr der Fremde, ohne auf die Ermahnung
zu achten, fort, während er den unglücklichen Karl in zärtlicher
und ungeheuchelter Bewunderung ſeines feſtlichen Gewandes
auf Armeslänge von ſich hielt. „Seht mal an! Jſt das ein
Gauner! Karlchen, ich bin ſtolz auf Dich!“

„Hinaus!“ rief Herr Thompſon aufſtehend mit einem drohenden
Blicke in ſeinen kalten greiſen Augen. „Karl, wie kannſt Du's
wageno. Maul, Alter! Karlchen, wer iſt der alte Geck?

n.

„Still, Kerl! Hier da trink!Amnè bebenden Händen füllte Karl Thompſon ein Glas mit
um.
„Da, trink das und geh bis morgen bis

Du willſt aber jetzt, jetzt verlaſſe uns
Ehe der Unglückſelige trinken konnte, hatte der Greis, bleich

vor Wut, ihn beim Kragen gepackt. Jhn mit ſeinen gewaltigen
Armen halb ſchleppend, halb tragend durch den ihn umringenden
Kreis ſeiner erſchreckten Gäſte, hatte er die von den Dienern
weit aufgeriſſene Thür erreicht und war im Begriff ihn hinaus-
zuwerfen, als Karl Thompſon gleichſam aus einer Betäubung
aufſchreckend ihm zurief:

„Halten Sie ein
Der Greis e ein. Durch die offene Thür drangen kühlend

Wind und Nebel ins Zimmer.
„Was bedeutet das fragte er, einen unheilverkündenden

Blick auf Karl richtend.
„Nichts aber halten Sie ein! Um Gottes willen,

halten Sie ein! Warten Sie bis morgen Thun Sie
es nicht Jch flehe thun Sie es wenigſtens heute
abend nicht

Lag etwas in der Stimme des jungen Mannes oder in der
Berührung des widerſtrebenden Unglücklichen, den er mit ſeinen

wann
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ter der z leide. Sie wirdſe ihrer Produkte erhöhen und ſo die Kon umenten
n. Außerdem wirke der Zoll drückend auf die Löhne,
die A nicht nur als Konſumenten) ſondern auch

chädigt werden. Wie Herr v. Wangenheimkegründe ſtehe einzig da. Hätten wir

eine dritte oder vierte Leſung, würde er bei jeder Leſung
here Anträge bringen, die er mit ſtereotypen, aber nichts-
enden Reden begründet.
Wallenborn (Ztr.) beantragt, die Friſt für Zollfreiheit

auszudehnen, und zwar vom 25. September bis 25. November
ſa unverpacktes Obſt, und die Worte: in Schiffs oder Wagen

adungen zu ſireichen. gNa nahme eines von Sieg (natlb.) geſtellten Schluß-
antrags findet der Antrag Wallenborn Annahme.
Beim Abſchnitt Erzeugniſſe der Forſtwirtſchaft hebt
Antrick (Soz.) hervor, däß ſelbſt die Regierung in den Mo
tiven zugebe, daß die Zollerhöhungen der Vorlage durch nichts

echtfertigt ſeien. Die Einfuhr von t ſei ſtark ge
egen. Der gen verteure das Rohprodukt für viele Jndu-

ſtrien der Holzbranche und erſchwere deren Exiſtenz. Die be
troffenen 7 verzeichnen für die Ausfuhr ihrer Produkte

iarde Mark dieſe Ausfuhr Wie der Zoll. Be
onders auf das ausländiſche Holz angewieſen iſt die Möbel
nduſtrie, dann die Bürſten-, die Spiel- und Sportwaren-

induſtrie, die Böttcherei, die Parkettbodeninduſtrie, die Klavier
induſtrie uſw. Uebrigens ſeien die Holzpreiſe jahrelang ſo hoch

weſen, daß ſie zum Raubban am deutſchen Walde geführt
hätten. Durch die hohen Holzzölle würde nicht nur die Jn
duſtrie ſchwer geſchädigt, ſondern auch die Arbeiterlöhne
würden ſtark gedrückt werden. Pachnicke (Frſ. Vgg.) ſpricht
gleichfalls gegen die ler drgen Ein ſozialdem. Antrag
äuf volle Zollfreiheit wird abgelehnt, ein Schlußantrag Stubben-
dorfs (Ztr.) angenommen, und die in erſter Leſung r n
Zollſätze auf Holz, Gerbrinden, Gerbſtoffe und Que-

achoholz werden gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
und Freiſinnigen beſtätigt.

Beim Abſchnitt Viehzölle weiſt Müller-Sagan (Frſ. Vp.)
die Behauptung zurück, die ein vom Bund der Landwirte ver-
breitetes Flugblatt enthält, wonach die Händler und Fleiſcher
an den teuren Fleiſchpreiſen ſchuld ſein ſollen. Ungerecht ſei
es auch, die Grenzſperre für Vieh auf die r Seuchen
im Auslande zu gründen. Geheimrat Kopp nennt die
Fleiſchteuerung eine vorübergehende Erſcheinung.

Stadthagen (Soz.) verbreitet ſich eingehend über die zur
Zeit herrſchende Fleiſchnot und ihre Urſachen. Jn dieſem Jahre
müſſe das deutſche Volk ſeinen Fleiſchbedarf um mindeſtens
500 Millionen Mark teurer bezahlen. Man rede vom
Schutze der kleinen Landwirte, laſſe aber durch das gehegte
Wild die Arbeit der kleinen Bauern auffreſſen und ſchädige ſo
mutwillig die Kleinbauern. Der Zoll auf die Fleiſchnahrung
trage wiederum nur den Großgrundbeſitzern große Vorteile ein,
aber nicht den kleinen notleidenden Landwirten, die ſelbſt hohe
Preiſe für Spanferkel und Nutzvieh zahlen müſſen. Die Vieh
zucht iſt nach Angaben land wirtſchaftlicher Fachſchriften rentabel,
und trotzdem werde eine exorbitante Erhöhung der Viehzölle
vorgenommen. Den kleinen Landwirt belaſtet man mit Futter-
göllen, die Großgrundbeſitzer ſpickt man mit hohen Viehzöllen,
das iſt die Politik, die hier getrieben wird: Der Großgrund-
beſitzer tritt als Ausbeuter, nicht als Schützer der kleinen Land
wirte auf!

Wenn d 3 der Page der S r eo ergiebt ſich, daß eine igerung des auf RindfleiP 71 Proz. herbeigeführt wird. Für ein Pfund Rindfleiſ

betrüge die Verteuerung 16* Pfennig. So beute man das
Volk aus, ſo belaſte man die Arbeiter, daß die Fleiſchnahrung
für ſie unmöglich wird, nur damit die Großgrundbeſitzer große
Gewinne einheimſen können. Werden die Kommiſſionsbeſchlüſſe
Geſetz, ſo wird Deutſchland an der Spitze des Fleiſchwuchers
ſtehen, mit Ausnahme von Spanien, das die Herren Groß-
grundbeſitzer als ihr Jdeal zu betrachten ſcheinen.

Bairiſcher BundesratsBevollmächtigter v. Geiger erklärt,
daß auch in Baiern Ermittelungen über Fleiſchpreiſe und Fleiſch
not angeſtellt werden, dieſe aber noch nicht abgeſchloſſen ſeien.

Darauf wird die Sitzung 3 Uhr 10 Minuten vertagt. Nächſte
Sitzung Mittwoch 9 Uhr.

Zur Fleiſchnot.
Edelſchwein und Viehſeuche. Nachdem Baiern eine

Unterſuchung über die Fleiſchnot zugeſagt hat, folgt Württem-
berg auf demſelben Wege. Aus Stuttgart wird nämlich ge-
meldet: Wie der Staatsanzeiger mitteilt, ſind ſeitens der Re
gierung eingehende Erhebungen eingeleitet über den Stand und
die Gründe der eingetretenen Steigerung der Fleiſchpreiſe.
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Gre er kfurter Zeitur J behhenren wie der Fran au mgemeldet wird, die len fortwährend
cht. Die wahre Urſache dieſer Verſe erfahren wirverſeu gaus einem Artikel in Nr. 37 des Hildesheimer landwirtſcha

lichen Vereinsblattes vom 13. d. Mts. Nachdem in dem Artikel
auf die in den letzten Jahren erfolgte ſtarke Vermehrung der
Zuchtſchweinebeſtände hingewieſen iſt, heißt es weiter:

„Wenn trotz der letzteren die Preiſe hohe geblieben ſind, ſo
liegt das wohl ohne Zweifel an der immer noch leider zu
konſtatierenden Bevorzugung des ſogenannten Edelſchweines.
Dieſes überzüchtete, verzärtelte Viehzeng hat uns, wie wir das
ſeit langem vorausgeſagt, denn auch ſo viele Verluſte durch
Seuchen und Krankheiten aller Art beſchert, daß damit die
Wirkung einer Vermehrung der Beſtände aufgehoben wurde,“

Danach iſt auch nicht zu erwarten, daß Deutſchland in abſeh
barer Zeit ſeinen Bedarf an Schweinen durch eigene Zucht
decken wird. Von den Seuchen iſt in den letzten Jahren ledig
lich die Maul und Klauenſeuche zurückgegangen. Dieſer Rück-
gang wird aber von den Veterinären darauf zurückgeführt, daß
durch die in Deutſchland herrſchende Verſeuchung die Tiere
gegen die Maul und Klauenſeuche immun geworden ſind. Es
iſt alſo auch in dieſer Richtung mit der Einfuhr ausländiſcher
Schyoeine eine Gefahr nicht verbunden. Wer landwirtſchaftliche
Verſammlungen beſucht, weiß, daß die Grenzſperre lediglich
die Stelle hoher Schutzzölle auf Vieh vertreten ſoll. Jn dieſen
Verſammlungen wird die Erhöhung der Viehzölle in dem neuen
Zolltarif damit begründet, daß die Grenzſperre mit dem Hin-
weis auf die Seuchengefahr nicht mehr aufrecht zu erhalten ſei
und deshalb zur Erzielung hoher Viehpreiſe auch nach Oeff-
nung der Grenzen eine weſentliche Erhöhung der Viehzölle not-
wendig ſei.

Fleiſcher gegen Viehzüchter. Der Vorſtand des deutſchen
Fleiſcherverbandes will in den nächſten Tagen in vielen Millionen
Exemplaren ein Flugblatt verbreiten laſſen, in welchem die
Behauptungen des Bundes der Landwirte über die Viehnot
widerlegt ünd die Angriffe auf das Fleiſchergewerbe zurück
gewieſen werden.

Tagesgeſchichte.
Halle, 24. September.

Sieg zu Waſſer und zu Lande!
Jnnerhalb weniger Tage hat die deutſche Streitmacht zwei

hervorragende Großthaten im, freilich nur unblutigen, Waffen-
ſpiel zu verzeichnen. Zuerſt zerſchmettern über 8000 Reitersleute
in ſauſendem Marſch-Marſch ein paar Jnfanterie-Diviſionen
mit deren Artillerie, eine Heldenthat, die im Ernſtfalle nur
inſofern ein anderes Bild gewonnen hätte, als das Schnell-
feuer der Jnfanterie und Artillerie die Maſſen der heran-
galoppierenden Schwadronen dezimiert haben würde. Doch das
kommt ja bei den Prinzipien, nach denen in den modernen
deutſchen Manövern verfahren wird, nicht in Betracht. Die
zweite Heldenthat iſt ein gewaltiger Sieg unſerer „teuren“
Flotte. Der Hamburger Korreſpondent meldet am 17. Septbr.
aus Kuxhaven:

„Nach einem heftigen Feuergefecht durchbrach heute mittag
zwiſchen 12 und 1 Uhr der Kaiſer auf der Hohenzollern an der
Spitze des e die Sperren und nahm dieElbe. Die Manöver ſind beendet; die Flotte wird nach der
Kritik aufgelöſt. Die Flotte mit der Kaiſeryacht Hohenzollern
Bor um 2 Uhr 30 Minuten zurück und ankerte in der Grodener

ucht.
Hierzu ſchreibt unſer Kieler Bruderblatt:
Wer die Hohenzollern kennt, ſchüttelt den Kopf. Das Schiff

iſt abſolut nicht im ſtande, im Ernſtfalle mitzuthun, geſchweige
denn an der Spitze eines Geſchwaders einen Durchbruchs-
verſuch zu machen, bei dem es von allen Seiten Feuer be-
kommt. Jeder Seemann wird beſtätigen, daß die Hohen-
zollern ein für Seekriegszwecke unverwendbares Parade und
Luxusſchiff iſt. Es gehört in die Rubrik der Spezialſchiffe
und ſoll angeblich im Kriegsfall als Aviſo verwendet werden.
Seine Geſchwindigkeit reicht dazu tiger mee aus, dagegen
ſeine Bewaffnung ſchon nicht. Dazu hat das Ding einen völlig
ungenügenden Panzerſchutz. Der erſte Schuß, der es trifft, kann
es zumStehen bringen. Wer aber in einem durchbrechenden Ge-
chwader die Tete nimint, erhält mit Sicherheit nicht einen Schuß,
ondern ganze Breitſeiten. So müſſen denkende Schiedsrichter

annehmen, daß bei einem Durchbruchsverſuch die Hohenzollern
an der Spitze eines Geſchwaders ſaſt ſofort ſinken wird. Mit ihr
ſänke dann der kommandirende Admiral und der oberſte Kriegs-
herr der Flotte. Der Beginn des Durchbruchs wäre nicht
nur das Ende der Hohenzöllern ſondern auch des auf ihr be-
findlichen Kaiſers. Damit wäre auch der Durchbruchsverſuch
vereitelt. Weiter wird ſich auch kein Marinefachmann finden,
der es billigen und begreifen kann, daß der oberſte Komman

mächtigen Armen umklammert hielt eine geheimnisvolle, un
beſtimmte ter ſchnürte dem Greiſe das Herz zuſammen.

„Wer,, üſterte er mit dumpfer Stimme, „wer iſt dieſer
Menſch

Karl antwortete nicht.
„Fort mich Euch!“ donnerte Herr Thompſon ſeinen Gäſten

u, die ſich um ihn drängten. „Karl her zu mir! Jch be
ehle es Jch ich ich bitte Dich darum

Sage mir, wer iſt dieſer junge Mann
r zwei Menſchen hörten die Antwort, die kaum vernehmlich

über Karl Thompſons Lippen kam:
„Jhr Sohnl“

Als auf den bleichen Sandhügeln der Tag anbrach, waren
aus Herrn Thompſons Feſtſälen ſämtliche Gäſte verſchwunden.
Matt und trübe brannten noch die Lichter in den verlaſſenen
Gemächern. Doch nicht ganz waren ſie verlaſſen; in einem
Winkel des kalten Wohnzimmers kauerten drei Geſtalten, als
ſuchten ſie Wärme bei einander. Der eine lag auf einem Sofa
und ſchlummerte den tiefen Schlaf des Betrunkenen; zu ſeinen

en ſaß derjenige, welcher unter dem Namen Karl Thompſon
kannt geweſen und neben ihnen hockte verſtört und ganz

zen geſgrumpitt Herr Thompſon ſtarr vor ſich hin
lickend mit den großen greiſen Augen, die enb- en auf die

Knie und die
wider die

ände gegen die Ohren gedrückt, als wollte er
ehende Stimme verſchließen, deren traurige

ne das ganze Zimmer zu erfüllen ſchienen.„Gott iſt mein uge ſegte dieſe Stimme, daß ich Sie nicht

abſichtlich betrogen habe. Der Name, den ich an jenem Abend
nannte, war der erſte, der mir durch den Kop
Name eines Totgewähnten, des zpalücheligen Gefährten meiner
Schande. Und als Sie mich ausfragten, benutzte ich das, was
ich von ihm wußte, um Jhr Herz zu rühren, in der Hoffnun
meine Freiheit zu erlangen einzig und allein darum,
ſchwör' es, einzig und allein darum Aber als Sie wirt n,
wer Sie waren, und als ſich mir zperſt die Ausſicht eröffnete

o

fuhr der

auf ein neues Leben da O Herr, ſo wahrf matlos, ohne Hoffnung war, als i ghaee
i

es
ich verhungert, heie t h n Kerl

Der Greis rührte ſich nicht.
Auf ſeinem üppigen Lager ſchnarchte friedlich der neugefundene

verlorene Sohn.
„„Jch hatte keinen Vater wiederzugewinnen. Jch habe nie

eine andere Heimat gekannt als dieſe. war eine große Verſuchung für mich. S bin glücklich geweſen ſehr glücklich.“
Er erhob ſich und trat vor den Greis.

würde jemals zwiſchen Jhren Sohn„Fürchten Sie nicht, i hen Jeute verlaſſe ich dieſen Ort, um nieund ſein Erbe treten.
dahin zurückzukehren. Die Welt jſt err, und dank Jhrer
d wat t jetzt, wie an auf ehrli ne ſein Brot ver
ient. Leben Sie wohl! Sie wollen meine Hand nichtannehmen Es ſeil Leben Sie wohl!“ s 3
Er wandte ſich ab, um 1 gehen. Aber als er die Thür er

reicht hatte, kam er plötzlich zurück, nahm das greiſe Haupt in
beide Hände und küßte es.

„Karl!“
Keine Antwort.
Eſhtra der Greis aufrſchreckt ſprang der Greis auf und wankte nach der Thür.Sie war eſſen t drang zu ihm herauf als der de

Lärm einer erwachenden großen Stadt und in dieſem Lärm
verhalten für immer die Schritte des verlorenen Sohnes.

Ende.

Heiteres.
Schlau. Zwei Schnorrer, die ſich Zeit ihres Lebens niausſtehen konnten, treffen ſich in Karlsbad in einem ſehnte

in dem eine Zigeunerkapelle aufſpielt. Der Saal iſt gedrängt
voll und den beiden bleibt ſchließlich nichts übrig, als ſich an
einen und denſelben Tiſch 7 ſetzen. Wütend ſehen ſie ſich an
und ſie ſind nahe daran, auf einander loszufahren. Da kommt
ein brauner Zigeuner zu z Tiſch und reicht den r,S inzwiam mein Der eine Weſt erräh o Taſche und

irft einen Kreuzer darauf. andere aberbebaglis und ſagt Smmnzek jedt
„Wir zwei gehören zuſamm'!
r Jm Kaffeekränzchen. Dame (dider e anen werden gütigſt eunſhaidigen dat r
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des Unterganges aufzuklären,

n zu beſtätigen, verweiſen wir darauf,
aß da Hohenzollern von leuten nur alsne e aL/85 und 12 Stücks Zentimet Schnell

n degeſchützen.We 1. Klaſſe, der bei einem Zu er e an
die Spitze gehört, hat dagegen 4 Stück 24 Zentimeter Ge
e 40 in zwei Barbettetürmen, 18 Stück 15 Zentimeter
Schnellfeuergeſchü 40, 12 Stück 8,8 Zentimeter Schnellfeuergeſchütze, 12 Stück 3,7 Zentimeter Snelſeneregee

8 Maſchinengewehre und 6 Torpedorohre. Dazu kommt:
Gürtelpanzer von 300, Deckpanzex von 65--75 Millimeter,Turmpanzer von 250 Millimeter für die 24 Zentimeter-Ge

ſchütze und von 100-150 Millimeter für die 15 Zentimeter
Geſchütze. Solch ein Kaſten, obgleich ſein Wert auch noch
fraglich iſt, hält doch ſicher mehr aus, als die ſchwach armierte
und ungepanzerte, nur als Parade-, Reiſe und Wohnſchiff
verwendbare Hohenzollern. Manöver ſollen Vorbereitungen
für den Ernſtfall ſein. Sie ſind es nicht, wenn derart ge-rbeitet wird, ſondern nur geeignet ſt e äuſſeſſa en auf
ommen zu laſſen und die gefährlich

Arten der Taktik großzuziehen.

Ein Verzweiflungsſchrei
eines Unglücklichen iſt der nachfolgende Brief, der unſerm
Dresdener Bruderblatte, der Sächſiſchen Arbeiter
Zeitung, nebſt einem Strohhnte am Dienstag morgen von
einem Unbekannten übergeben wurde. Er iſt eine furchtbare
Anklage gegen unſere ſo herrliche Geſellſchaftsordnung, gegen
die gegenwärtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Der Brief, der
am Elbufer gefunden wurde und auf der Rückſeite einer Auf-
forderung zum Strafantritt mit Bleiſtift geſchrieben
war, lautet:

Lebet wohl, Jhr alle meine Lieben. Jch kann dasEkend nicht mehr mit anſehen. Kein Geld im
Hauſe, die Miete vor der Thür und von keinem Men
chen wird geholfen, Das konnte ich nicht mehr mit an
ehen. Mein Schickſal iſt einmal ſo beſtimmt. Jch kann es

nicht ändern, hab' mir die größte Mühe gegeben. Andere
Spitzbuben laufen frei herum und ich, der ich in größter Not
mich an fremdem Eigentum vergriffen hatte, um ſein Weib
und Kind nicht verhungern zu laſſen, bekomme nicht ein
mal Strafaufſchub, um daß ich ein paar Wochen ar
beiten kann und meine Familie wenigſtens etwas zu
leben hat. Nun, ich bin nicht der letzte und nicht der erſte.

Jch bitte um ein anſtändiges Begräbnis, wenn man
meine Leiche findet. Bin bekleidet mit blauem Anzug, bin
tätowiert auf dem rechten Arm A. G. 1877 und linken Hand
eine Bürgerkrone.

Verzeihe mir, denn ich konnte nicht anders.

e von allen möglichen

Dein Arno!
Auf der erſten Seite dieſes erſchütternden Schriftſtückes be

findet ſich die gerichtliche Mitteilung an Arno Hermann Groß-
mann, daß ſein Geſuch um Bewilligung der erbetenen Straf
ausſetzung abgelehnt wird und G. ſich zur Fortſetzung der Ber
büßung ſeiner Strafe rechtzeitig zu ſtellen habe. Es iſt am
20. z ausgefertigt.

Die Fälle, in denen aus Not und Verzweiflung Proletarier
Hand an ſich legen, mehren ſich in erſchreckender Weiſe. Drei
von den in wenigen Tagen in Dresden vorgekommenen Selbſt
morden von Tiefbauarbeitern liegt Arbeitsloſigkeit zu
Grunde.

Wird man angeſichts dieſer warnenden Zeichen auch ferner
hin ruhig zuſehen und eine außerordentliche Arbeitsloſigkeit dreiſt
leugnen Wird man angeſichts dieſer Verzweiflungsakte auch
ferner wagen, einer Verteuerung des Brotes der Aermſten der
Armen das Wort zu reden Der mit zitternder Hand im An-
geſicht des Todes geſchriebene Brief ſpricht eine erſchütternde
Sprache von Not und dadurch herbeigeführter Schuld. Der
Unglückliche wollte Brot für ſeine hungernden
Lieben, deshalb ſtreckte er ſeine Hand nach fremdem Eigen-
tum aus Giebt es eine ſchärfere Anklage gegen unſere
Zuſtände

Auf der Generalverſammlung der Sozialreformer
teilte Exminiſter Berlepſch u. a. mit, daß der Geſellſchaft
900 Einzelmitglieder und 130 körperſchaftliche Mitglieder an
ehören. Zu letzteren zählten (mit Ausnahme der ſozialdemoratiſchen) alle changetſcen, katholiſchen und ſonſtigen Arbeiter

verbände aller Parteirichtungen. Auch unter den Einzelmit
Prager befinden ſich Herren aller politiſchen Parteien und

erufsſtände. Die deutſche Reichsregierung ſteht den Be
ſtrebungen der Geſellſchaft ſympathiſch gegenüber. (Das Rede
verbot für das Fräulein Simon zeigt dieſe „Sympathie“ inſonderbarem Lichte! D. R.) Die Gaenſcheft habe für das in

Baſel errichtete internationale Arbeitsamt einen erheblichen
Kaſſenbeitrag bewilligt und zu der internationalen Vereinigung
für geſetzlichen Arbeiterſchutz mehrere Vertreter entſandt und
das internationale Arbeitsamt mit reichhaltigem Material ver
ſehen. Auch eine Anzahl anderer Regierungen habe ſich bereit
erklärt, das internationale Arbeitsamt zu unterſtützen. Hofrat
Prof. Brentanso- München beantragte hierauf, den Aus
ſchluß der Konſumvereine, welcher auf dem Wirtſchafts
und Genoſſenſchaftstage in Kreuz nach beſchloſſen wurde, auf
die Tagesordnung der nächſten Generalverſammlung zu ſetzen.
(Warum nicht gleich D. R.) Die Generalverſammlung be-
ſchäftigte ſich alsdann eingehend mit dem gewerblichen Arbeiterſchu für in und Kinder. Die Redner ſprachen ſich ſämt
lich für zehnſtündige Arbeitszeit der Frauen und für Herauf
ſetzung der Altersgrenze für jugendliche Arbeiter von 16 auf
18 Jahre aus.

Am Montag abend hielt die Geſellſchaft eine ſehr zahlreich
beſuchte Verſammlung ab, welche der Reichstags- Abgeordnete
Trimborn mit einer Anſprache eröffnete. Handelsminiſter
a. D. von Berlepfch ſprach über die Ziele und Erfolge
der Geſellſchaft und forderte zum Schluſſe zu zahlreichem Bei
tritt auf. Tiſchendörfer- Berlin ſprach ausführlich über
die Zuſtände, welche heute auf dem Gebiete des Vereins und
Berſammlungsrechts in Deutſchland herrſchen, und forderte ein
Vereinsgeſetz, wie es in Südweſtdeutſchland beſtehe. Von
allen Staaten hätten Baden und Württemberg das beſte
Vereinsgeſetz. Trimborn dankte dem Redner für ſeine
Ausführungen, welche, wenn man auch im einzelnen nicht der
ſelben Anſicht ſei wie Tiſchendörfer, doch ein Bild der voll
ſtändig unhaltbaren Zuſtände gegeben hätten, die hauptſächlich
auf die Geſetzgebung zurückzuführen ſeien; man müſſe daher
entſchieden auf eine Aenderung der letzteren dringen. Während
Deutſchland auf dem Gebiete der Arbeiterverſicherung an der
Spitze (7) aller Kulturnationen marſchiere, ſtehe es auf dem
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Arbeiterbewegung gar nicht denkbar, nete müſſe
ſelbe Freiheit gewährt werden wie den Arbeitgebern

Von zoll feindlichen Zentrumsmannen berichtet eineKorreſpondenz aus Baden wie folgt: die be Rhein

land, auch bei uns im „Muſſterländle“ beginnt iſſen
ob der unverblümt zollwucheriſchen Haltung

ihrer Parteileitung nachgerade das Gewiſſen zu ſchlagen. Der
Badiſche Landsmann, ein mit anerkennens Freimut
redigiertes Zentrumsblättchen, deſſen Redakteur in der praktiſchen

Agitation und Organiſation unter den c Arbeitern
eifrig thätig iſt, unterbreitet heute ſeinen Leſern den bekannten
Aufruf des München-Gladbacher Zentrumsvereins zum Proteſt
gegen die Zollwucherpolitik der er und knüpft
daran die folgenden, als Sympton iſſer Unkerſtrömungen
in ſeiner Partei nicht unintereſſanten Bemerkungen

Das ſind keine erfreulichen für die nächſte Reichs
tagswahl; ſie verraten, daß das er diesmal einen
ſchwereren Stand haben wird, als bei früheren Wahlen, ver-
anlaſſen aber hoffentlich die Partei, die engſte Fühlung mit
allen Volkskreiſen zu nehmen. In dieſen wirtſchaftlich gegen
ſätzlichen Fragen läßt ſich nicht ſo einfach von einer Stelle
aus eine Direktive geben, wie etwa in religiöſen Fragen, die
ſchon durch die Kirche beſtimmt ſind, ſondern da will jede

gehört und berückſichtigt ſein, ſonſt thut ſie
nicht mit.

Der rege Berkehr des Landsmann-Redakteurs mit der katho-
liſchen Jnduſtriearbeiterſchaft hat ihm wohl die Kenntnis ver
mittelt von der gewaltigen Erbitterung, die auch hier zu Lande
in jenen Kreiſen gegen die agrariſche Verteuerungs und Hunger-
politik vorhanden iſt.

Polizeiliche Uebergriffe bilden neben Soldatenmißhand-
lungen eine ſtehende Rubrik in den Spalten der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe. Daß dem ſo iſt, kann nicht wundernehmen,
wenn man ſich einen Fall wie den nachſtehenden vor Augen
führt: Jm ultramontanen Münſter in Weſtfalen wurden vor
einiger Zeit drei junge Damen und ein Herr von der Polizei
ſiſtiert und erſtere in Haft behalten. Die drei jungen Damen
waren von auswärts gekommen und hatten in der Nacht den
Zug verpaßt, weshalb ſie mit einem jungen Bekannten ver-
ſchiedene Reſtaurants beſuchten. Der Polizeiſergeant D. machte
den Polizeiwachtmeiſtar Minier guf die Leute aufmerkſam und
nun folgte die Verhaftung, ohne daß ſich die Verhafteten auch
nur das geringſte Vergehen haben zu ſchulden kommen laſſen.
Die Unſchuld ſtellte ſich bei der Vernehmung auch ſofort heraus.
Es erfolgte Haftentlaſſung und gegen die Beamten eine Klage
wegen Freiheitsberaubung, die jetzt vor der Strafkammer in
Münſter zum Austrag kam. Der Polizeiſergeant berief ſich
auf die polizeiliche „Praxis“; vielfach ſeien Ver-
haftungen von Perfonen vorgenommen worden,
die nicht unter ſittenpolizeilicher Aufſicht geſtanden, ſich aber
„verdächtig“ gemacht hätten. Es ſei nie gerügt worden. Das
beſtätigte ausdrücklich ein als Zeuge vernommener Polizei-
kommiſſar. Hierher gehörige Jnſtruktionen ſeien ihm, außer
einer ſolchen vom Jahre 1820, nicht bekannt. Dem ange-
klagten Wachtmeiſter war der junge Mann als etwas leichtlebig
bekannt geweſen, weshalb ihm das „Herumtreiben“ verdächtig
eweſen wäre. Auch der Wachtmeiſter n ſ auf diePraxis Nie ſei etwas gefolgt, wenn einmal falſche Verhaf-

tungen vorgenommen worden wären. Der Staatsanwalt be
antragte Freiſprechung, da nicht nachgewieſen ſei, daß die An-geklagten abſichtlich re Befugniſſe überſchritten. Dem ſchloß

ſich der an. Zu er en, ob Minier ſich
habe eingehender erkundigen müſſen, ſei nicht Sache des Ge
richts, ſondern ſeiner Vorgeſetzten.

Angeſichts ſolcher Verhältniſſe iſt es ganz natürlich, daß die
polizeilichen Uebergriffe nicht ab, ſondern zunehmen.

Ein mildes Urteil. Wegen Mißhandlung eines Unter
gebenen hatte ſich vor dem Kriegsgericht der 11. Diviſion in
Breslau der bereits vorbeſtrafte Unteroffizier Hermann Guder
vom 6. ſchleſiſchen TrainBataillon in Breslau zu verantworten.
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nun ſchüttelte er ihn kräftig und fragte hierbei, ob er den
ünger noch nicht ſehe. Dem Soldaten ins hierbei die Luft

aus, und er trug durch dieſe Behandlung ein Halsleiden da
von, das ihn zwang, vierzehn Tage im Lazarett zu bleiben.Das rege erwyt konnte in der That des Angeklagten keine

ung erblicken, obgleich der Mißhandelte 14 T
im Lazarett zugebracht hatte. s wurde vorſchriftswidrige
Behandlung angenommen. Obgleich der untereffizier
ſchon wegen Soldatenmißhgndlung vorbeſtraft iſt,
lagutete die Strafe doch nur auf fünf Tage gelinden
Arxeſt, Eine Warnung vor neuen Straſthaten dieſer Art
d die angeſetzte Strafe für den Unteroffizier wohl kaum

edeuten.

Wiederhergeſtellte Antiſemitenehre. Wegen Beleidigung
des Verlegers der antiſemitiſchen Staatsb. Ztg., Bruhn, wurde
der Redakteur der Mitteilungen gus dem Verein zur Abwehr
des Antiſemitismus, Bürger, begangen in einem Artikel dieſes
Blattes, zu einem Monat Gefängnis verurtgilt,

Vom Duellblödſinn. Das Kriegsgericht in Düſſeldorf ver
urteilte die Reſerveleutnants Karl Hoppe und Emil Thomas
aus Barmen wegen Herausforderung zum Zweikampf auf
Piſtolen zu 1 Woche bezw. 2 Tagen Feſtüngshaft. Die
Herausforderung war an einen Kölner Kaufmann ergangen,
der ſich in einem Schreiben an das Bezirkskommando in Barmen
beleidigend über Hoppe ausgeſprochen hatte.

Ein ehrliches Geſtändnis. Zu dem bekannten Artikel
des Sächſiſchen Vaterlandes von den krachenden Thronen
ſchreibt das Organ der pommerſchen Konſervativen, die Pomm.
Reichspoſt, „daß jener Artikel „in durchaus ſachgemäßer Weiſe,
wenn auch in etwas ſchreienden Farben den Ernſt der Lage
geſchildert“ hat. Der ganz unberechtigte und die Lage ſchließ-
lich noch mehr verſchleiernde Entſchuldigungsruf von konſer-
vativer Seite ſei dangch bedauerlich.

Der heilige Rock ſteht nicht unter Geſetzesſchutz. Jm
uni dieſes Jahres wurde eine Nummer der Augsburger
tadtzeitung, worin die Aachener Heiligtümer verhöhnt wurden,

konfisziert. Endlich, nach viermonatlicher Unterſuchung, iſtdas Verfahren eingeſtellt worden mit der Begründung, daß

die einzelnen Reliquien nicht unter dem Schutze des Geſetzes
ſtehen und daß daher das Gericht wegen einer Beſchimpfung

zur Erde, ſo daß er mit der Naſe d ünger berührte.

des kirchlichen Gebrauchs der Reliquienverehrung keinen Anlaß
hat, geſetzlich vorzugehen. Die Koſten trägt die Staatskaſſe
und die Beſchlagnahme wird aufgehoben.

Ausland.
Frankreich. Die Poſt-Unterbeamten hielten dieſer

Tage ihren Jahreskongreß in der Pariſer Axbeitsbbrſe ab anweſend waren 200 Delegierte. Nach dem Bericht des General

ſekretärs ſind nunmehr 19 000 organiſiert; die Kaſſe hat einenBeſtand von 25 000 Franks. Jegeimmnt wird einer Reſo

lution, in welcher ein regelmäßiges Avancement alle zwei
Jahre gefordert wird. Ferner verlängen die Poſtbeamten nac
20 jähriger Dienſtzeit das Recht auf Penſion ohne Rückſichgut das Alter der Betreffenden. Zum Schluß wird eine
Reſolution angenommen, in welcher die Poſtbeamten als Dienerder Republik 46 verpflichten, ihre Kinder in weltlichen Schulen

unterrichten zu laſſen.

Die Wiedererbffnung der Schulen nach Schluß
der großen Ferien iſt in vielen Departements bereits erfolgt.
Nirgends hat ſich ein Mangel an Lokalitäten bemerkbar gemacht,
ſelbſt dort nicht, wo viele Ordensſchulen geſchloſſen wurden.
Jn Finiſtere (Bretagne) ſind die Schulen in 32 Kommunen er-
öffnet worden.

England. Die Koſten für den ſüdafrikaniſchen
Krieg in Höhe von mehr als 100 Millionen Pfund werden
von den beiden neuen Kolonien zu beſtreiten ſein. Die Minen

Oeſtreich. Der Defraudant als Großinduſtrieller.
Der Leipziger Volksztg. wird aus Wien geſchrieben: „Jn der
Wiener Länderbank hat ein untergeordneter Kaſſenbeamter den
Be von ungefähr 5 000 000 Kronen veruntreut. Die Länder
bank iſt eine recht merkwürdige Anſtalt. Jhre Entſtehung geht
auf den großen Bontouxkrach Anfang der achtziger Jahre zurück.
Durch ihre Geſchäfte hat ſie es immer verſtanden, die Aufmerk-
ſamkeit der Oeffentlichkeit guf ſich zu lenken. Unter Taaffes
Regime war ſie eine politiſche Bank. Sie gründete offiziöſe
Zeitungen und half beſonders damals eine intime Verbindung
Wwſchen der Wiener Regierung und dem Polenklub herzuſtellen.

ann wurden die ſogenannten ſerbiſchen Geſchäfte ihre
Speziglität. Serbien mußte damals groß Anleihen aufnehmen
und erhielt das Geld von der Länderbank zu Wucherzinſen.
Den Profit dabei heimſten König Milan von Serbien und der
Generaldirektor der Länderbank, Hofrat v. Hahn, ein. Serbien
erhielt relativ wenig Bargeld, die Länderbank machte keinen be
ſonders großen Gewinn, aber Herr v. Hahn zog ſich vor einigen
Jahren mit zahlreichen „erſparten“ Millionen ins Privatleben
zurück und König Milan konnte eine Zeitlang ſeine ungeheueren
Ausgaben mit barem Gelde beſtreiten. Daß dieſe Affairen
weſentlich zum Sturze Milans und damit zum Schwinden des
öſtreichiſ en Einfluſſes in Serbien beitrugen, iſt eine Sache
für ſich. Es ſoll heute auch gar nicht vom Defraudanten als
Politiker, ſondern vom Defraudanten als Großinduſtriellen die
Rede ſein.

err Jelinek, dies der Name des ungetreuen Beamten, dürfte
nicht nur den Weltrekord halten, was die Höhe der von ihm
unterſchlagenen Summe betrifft, auch in der Verwendung dieſer
Rieſenſumme ſteht er ohne Beiſpiel da. Er hat das Geld nicht
verpraßt, nicht verſpekuliert. Er hat auch nicht aus Not ge
handelt. Er war affenbar, verwirrt durch das endloſe Ge
quatſch, das die öſtreichiſchen Zeitungen und die öſtreichiſchen
Miniſter ſeit Jahren üher die Hebung der öſtreichiſchen Jndu-
ſtrie verüben, von einem grenzenloſen Ehrgeiz beſeelt geweſen,
Jnduſtriepolitik im größten Stil zu treiben. Jelinek verwendete
nämlich das defraudierte Geld zur Anlage von Fabriken. Er
griündete eine Elektromobilfabrik, in der 21 und eine Torf-
papierfabrik, in der beinahe 1/2 Millionen von ihm inveſtiert
wurden. Außerdem hatte er große Depots bei hieſigen Bankiers liegen. Seine Börſenſpekulationen führte er mit großem

Glück durch und war dabei immer aktiv. Weniger guten Er
folg ſcheint er bei ſeinen übrigen Unternehmungen gehabt zu
haben. Er hatte teure Patente gekauft und die Aufträge liefen
nicht ſehr zahlreich ein.

Durch einen Zufall wurde die Sache entdeckt und nun ſteht
man vor einer ganzen Reihe von Fragen. Auf die Technik der
Defraudation will ich nicht eingehen. Offenbar iſt ihm dieſe
durch Schlamperei ſeiner vorgeſetzten Organe ſehr erleichtert
worden. Unverſtändlich aber iſt, wie ein kleiner Beamter
Spekulationen im Betrag von Hunderttauſenden durchführen
kann, wie er große Unternehmungen gründen konnte, ohne daß
eine Bankdirektion davon auch nur ein Sterbenswörtchen er
fuhr. Jelinek iſt auf der Flucht und bisher von der Polizei
noch nicht erreicht worden. Er iſt zweifellos ein ſehr begabter
Geldmann. Hätte er gewartet, bis er Generaldirektor geworden
wäre und dann mit defraudiertem oder zu Unrecht angeeignetem
Geld die öſtreichiſche Jnduſtrie „gehoben“, dann hätte ihn
nicht das Kriminal, ſondern eher der Franz Joſephsorden er

Jn derſelben Angelegenheit wird ferner aus Wien gemeldet
Infolge der bei der Länderbank in der Affaire Jelinek angetellten Unterſuchungen ſind noch 4 Beamte vom Dienſt ſuſpen

diert worden. Das Verbot des Börſenſpiels für Bankheamte
e allen Wiener Banken in verſchärfter Weiſe publiziert
werden,

China. Abtretung von Tibet an Rußland Ein
neues ruſſiſch chineſiſches Abkommen iſt dieſer Tage geſchloſſen
worden. Die Blätter veröffentlichen die einzelnen Paragraphen
eines Vertrages, nach welchem Rußland von Tibet Beſitz nimmt
und in welchem noch einige Rechte Chinas in Bezug auf Handel,
Religion der Einwohner uſw. geſichert werden.
öHerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Donnerstag
nur für Freitag.

Sonnabemck
clieser Woche.

(Soweit der Vorrat reicht).
Golf-Lape „Irma

aus prima Velour, 100 em lang, in fünf Farben mit karierter
Innenseite (siehe Abbildung).

Winter-Paletot
aus grau-schwarz meliertem Homespun mit Seidenblenden reieh
garniert, elegante Verarbeitung

Damen Hut
Eleganter Sammet-Bolero mit moderner farbiger Randeinfassung,
besonders chie garniert.

Kinder-Hut Elschen“
Grosse Homespun-Matrosenform mit eleganter seidener Elsass-
schleife, entzückende Ansführung.

Matrosen- Mütze
Extra gute Qualität, Kopf reich wit Soutache benäht, mit und
ohne Federgarnierung, Farben: rot und marine,

4.50 Mk.

7.50 M.

2.75 M.

17s m.

7s Pl.

Geschäftshaus

Rüschen-Boa

J. LEWIN

75 Pf.
schwarz, ca. 175 em lang, mit Seidengageband geschmackvoll
garniert.

WirtschaftsSchürze 75 Pf.
mit Latz und spitzem Bund, fünfteilig, aus gutem waschechten
Gingham in frischen Farbenstellungen.

Wirtschafts-Schürze
aus prima Gingham mit Trägern, Epaulettes, spitzem Bund und
Tasche, extra Wweit.

Zebeline-Angora I.50 Mk.
vorzügliche Qualität, 110 em. breit, in einfarbig und feingestreift,
für hochelegante Strassenkostüme,

Fantasſestoff
Hervorragende Neuheit dieser Saison in schwarz- weissen und
schwarz-bunten Melangen, sehr aparter Kostümstoff.

1 Mk.

x l M.

Halle a. S.

s Marktplatz 2 u. 3.
d

n
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Sozialdemokratiſt

und den Saalkreis.
Donnerstag den 25. September er. abends 8 Uhr

Mitgliederim „Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5
1. Berichterſtattung vom Parteitage in Mänchen.

Der Vertrauensmann.
Tagesordnung:
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Romantiſche Oper in 3 Akten von

Dies vermeid rn n h c
zu wirkkich bi den Preiſen zu lieſern.

Gsröstete Kaffees
Raturelk à Pfd.erſunmemlung rCavalleria rüſticana. do. mit ſ. nein 100

99

140
Oper in 1 Akt von Pietro Mascagni. zuarlsbader i ſchung

Freitag gen ber 1902r Sie ſparen bei Eier
14. Vorſt. i. Ab. 14. W z F.-Ab.

2. Verſchiedenes. meiner Kaffees ganz len

2. Viertel. Farbe rot.

Sangerhausen.
Sonnabend den 27. September abends 8 Uhr in der „Schweizerhütte“

öffentliche Volksverſammlung.
Tagesordnung: Vortrag des Reichstagsabgeordneten 4d. Thiele,

Halle, über: Die Not des Volkes und ihre Urſachen.
S Eintritt frei. We Angehörigen aller Parteien wird völlig freie Disknſſion

zugeſichertAlle Arbeiter und Arbeiterinnen, Handwerksmeiſter und Gewerbetrei-
benden ſind insbeſondere hierdurch eingeladen. Der r
Deutscher Holzarbeiter- Verband Zahlst. Zeſtz.

Die Berſammlung am Sonnabend den 27. Steher findet nicht bei
Schindler, ſondern bei Steinert, Weberfſtra ſre,Tagesordnung: Vortrag über „Oſtaſiatiſche alltürbilder“. Referent:

Redaktenr HDaumig. Halle.
Die Kollegen mögen zahlreich erſcheinen. Die Lokalverwaltung.

Das Werden des Menschen
r vund

Die Entwickelung des Weibes.
Von Dr. Wilh. Eckrud.

Neben dem „Werden des Menſchen exiſtiert wohl kein
„wiſſenſchaftliches Werk das in klarer und deutlicher

eiſe nicht nur die neueſten Forſchungen und Ergebniſſe der
Wiſſenſchaft auf dieſem Gebiete vorführt, ſondern auch vom
praktiſchen Geſichtspunkte aus dem Leſer die notwendigſten
Kenntniſſe vermittelt.

Das Werk erſcheint in 30 Heften ä 15 Pf.
Probehefte ſtehen zu Dienſten.

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.
Kontobücher, Kopierbücher, Aktenmappen, Albums,

Briefmappen, Hektographenplatten,
alle Sorten Schreib- u. Aktenpapiere, Töſchpapier,

Schreibzenge und Tintenfäſſer, Tintenlöſcher,
alle Sorten Tinten und Stempelfarben,

Bleiſtifte, Federhalter, Farbſtifte und Stahlfedern
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Es beginnen jetzt die meiſten Zeitſchriften den Jahrgang
1903 und empfehlen wir u. a.

Moderne Kunſt
Zur guten Stundelebe Land und Meer

Für alle Welt
Buch für Alle

Rerlams Univerſum
Bibliothek der Anterhal-

tung und des Wiſſens.
Probehefte ſtehen zur Verfügung.

Aufträge nehmen entgegen alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21.

o
Erſatzteile

für jede Lampe, Brenner, Schirme,ber u. ſ. w. Zu haben bei

ouis F derRanniſcheſtraße 18. en II. Sorte
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Jeſus von Nazareth.

Hiſtoriſche Denkmale des Fanatismus

Austräger ſowie die
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aus utemDie reigend Se n aie reizenden 5 weſtern eßt. bBeſtgerö 7h trede 7 uur t
Vornehmſtes u. eleg. engliſches Ge Chocoladen, garantiert rein,

ſangs und Meye Enſemble. à Pfund nur 80 Pf.
Thees n e eSouechong und Congo Pecco
hochfein m à nur 160 35.
S S irinn 99 200 n. e
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Zucker röbkörni 5 28PfundRaſſinade bei 5 n. 33 t
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Parterre 1.00, 1. Rang- Balkon 1.25, pro- m

Galerie 50 Pf. biertFreitag:

kein
Briketts
Kokes

Anthracit
Rolz

Prima-

Qualitäten.

Aera
Verlängerte Krausenstr.

Halle.
Telephon 2367.

Handwagen zur Verfügung.

er brave Richter. als

des neuen 7 nDie vier egardys,
n auf dem Ge

biete der Gedächtniskunſt.

Neu! Die Neul!vier Rorxza-Julianos,mit ihre neuen, wunderbaren muſi-
kaliſchen Erfindungen

Senſationelle lebende Photograp n

e

Posener Kaisertage
Einzig exiſtierende Aufnahm

apiocaHago, Slocken u. r 32 Pf.
oſinen und Corinthen

vor ügl. Qual. à Pſd. nureI2 Löwen. i an
neDie phänomenalen Perez, JeanBaxer, Olga Viaräda, The Holtons, u r Ferpentin u. re 2
Amor- Fantasie-Terzett, Rosa Ber- Hall. gego-Verſ. Geſch.

J See Otto Bornschein
Schlacht e Feſt. Miſecgn a fiele et Kaffee Röſterei in Großbetriebe.

die jüngſte Dompteuſe der Welt
mit ihren

Hiſtoriſche Studie
von Georg Lommel.

Preis 30 Pf.
Konfisziert geweſen!

Bfaffenſpiegel.
in der römiſch- katholiſchen Kirche.

10 gieſerungen e bo Pf. Große Goſenſtraße 7.
ehe e errerstag Sſggenfete 80 bis 100 Drainage Arbeiter

Albert Senatz, ikolaiſtr. 2.
e

für dauernde Arbeit auf ſoforten nehmen entgegen alle
olksbuchhandlung. Franz geſ ſucht.

iehel, Unternehmer
Horas bei Fulda.

Alle Sorten Fellekaufen zu höchſten Vieh
Gebr. Daugiowitz, Fiſcherplan 2.

h erklärt hiermit die
reren die ich gegen den Maurer

tII. en r ehe
Freitag S la

Franz Heilmann
Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Wollen Sie eine gute, abgelagerte,
lige Zigarre rauchen, ſo kaufen Sie

Scheuertücher,
Putzleder, Seheuerseife, Putz-
pomade, Metallputz Solin““

praktiſch und billig.

C. F. RitterLeipzigerſtraße 90.

kaufen. Glauim. 5.50
erſpart jeder Käufer bei Ausnützung
der Bons eines Exemplars

Karl Renz aus Raßnitz gebraucht,
e ich ginn t zurück.

aurer Franz Vudig.

Geſtern mittag 1 Uhr entſchlief
mag ſchwerem Leiden unſere Tochter
und Schweſter Emma Hannemüller
im Alter von 8 Jahren.

Dies zeigen betrübt an die trauern-
den Eltern und Geſchwiſter. Die Be-
erdigung findet Freitag 4 Uhr ſtatt.

öskar Jahr, geiß, Steht s
Bei Abnahme von 100billiger als im Eingelverk, bei Abnahne dieſelben NunFrettchen und Fan greß zu ver

agerſtraße 7
von 10 Stck. 1 gratis. Der Obige.

Möbelfabrik u. Nagain
31 Fleiſcherſtra

Empfehle mein großes Lager aner-kannt gut ſolid hehrbeiteter bel

n alle und der Zeit ana 3 h vaſſen zu e ar.
lerm

für 20 Fig.
JnhNeueſtes Eiſen Kursbuch Mai

Oktober 1902. Plan von Halle und
per Umgegend. Offizieller Führer

Plan des zoologiſchen Gartensanf dem Reilsberg. Verzeichnis ſtaat-
licher und ſtädti cher Behörden und
J nſtitute. Sehenswürdigkeiten.

ammlungen und Muſeen. Ver-ein von Hotels, Gaſthöfen, Cafés
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Lokales und Provingzielles.
Halle a. S., 24. September.

Mit dem Münchener Parteitag
wird ſich die morgige Verſammlung des
Vereins beſchäftigen. Genoſſe Gerig als Delegierter des
Saalkreiſes wird den Bericht erſtatten und daran kann ſich die
Diskuſſion anſchließen. Es ſind der intereſſanten Fragen
mancherlei, die auf dem Münchener Parteitag beſprochen wurdenund es darf erwartet werden, daß die gegen Beſchlüſſe in

den Reihen der Parteigenoſſen ein lautes Echo erwecken. Die
letzte Verſammlung hat vor ſechs Wochen ſtattgefunden und
iſt es von den Mitgliedern des Vereins keineswegs zu viel ver-langt, wenn ſie aufgefordert werden, die morgige Verſammlung

zahlreich zu besuchen.

Arbeiter als Richter.
Der Ausſchluß der Arbeiter vom Schöffenamt der Amts

gerichte iſt eine ſeit Jahren geübte Thatſache, die um des-
willen nicht mehr Aufſehen erregt, weil die Strafrechtspflege
in Deutſchland die Arbeiter als Klaſſe noch nie zu den
Schöffenämtern herangezogen hat. Geſetzlich ſteht dieſer
Heranziehung nichts im Wege. Der Schöffe ſoll das
30. Lebensjahr erreicht, den Wohnſitz zwei volle Jahre in der
Gemeinde haben und aus öffentlichen Mitteln in den letzten
drei Jahren Armennnterſtützung nicht bezogen haben. Dieſen
Bedingungen würden heute eine große Anzahl Arbeiter genügen,
um auf die Schöffenliſte geſetzt werden zu können. Wenn das
nicht geſchieht, ſo liegt das an dem Klaſſencharakter des Staates,
der ſelbſtverſtändlich auch der Juſtiz dieſen Stempel auf-
drückt. Man fürchtet den Einfluß, den die wirtſchaftlich und
politiſch durchgebildete Arbeiterklaſſe auf die Handhabung der
Strafrechtspflege ausüben würde. Und als Vorwand für die
Fernhaltung führt man den 8 55 der Strafprozeßordnung ins
Feld, daß Schöffen nur Vergütung von Reiſegeld erhalten
dürfen. Eine Entſchädigung für den entgangenen Arbeitsver-
dienſt oder ſonſtigen materiellen Verluſt iſt im Geſetz nicht vor
geſehen. Unter dieſen Umſtänden ſei es dem Arbeiter nicht
möglich, von Zeit zu Zeit einen vollen Tag an Gerichtsſtelle
zu verweilen. Das klingt ganz plauſibel und trifft auch für
die gegenwärtigen Verhältniſſe des Arbeiters zu. Aber gerecht-
fertigt iſt damit der Ausſchluß der wirtſchaftlich am ſchlechteſten
geſtellten Bevölkerungsklaſſe nicht. Wenn die Richter vom Staate
bezahlt werden, warum nicht auch die mit Richterrecht aus-
geſtatteten Beiſitzer? Dieſe Frage hat kürzlich einen Richter
aus Weſtfalen veranlaßt, in der Kreuzzeitung für die finanzielle
Entſchädigung der Schöffen einzutreten. Er mag zwar als
weißer Rabe unter ſeinen Kollegen gelten, aber um ſo mehr iſt
ſein Zeugnis auch über die Fähigkeit der Arbeiter zum Richter
beachtenswert. Nachdem er mitgeteilt, daß er als Vorſitzender
des Ausſchuſſes für Erwählung der Schöffen ſtets auf die Be
rufung von Arbeitern zu Schöffen hingewirkt habe, ſchreibt er:

„Als Vorſitzender des Schöffengerichts habe ich mit den Ar
beitern ſowohl hinſichtlich ihrer Jntelligenz und Unparteilich-
keit die beſten Erfahrungen gemacht. Um ſie durch die
Berufung in das Schöffenamt wirtſchaftlich nicht zu ſchädigen,
wählen wir nur Schöffen, die zwei Kilometer vom Gerichts-
Sitz entfernt wohnen ſie erhalten dann 3 Mark Ent-
ſchädigung. Die Mitwirkung von Arbeitern in der ſtraf-
gerichtlichen Rechtſprechung iſt von höchſter Bedeutung für die
Ueberwindung der Klaſſengegenſätze. Die W ſollte
daher Bedacht nehmen, den Schöffen und Geſchworenen eine
mäßige Entſchädigung nach Analogie der Zeugen-
gebühren zu gewähren, damit jeder Staatsbürger in der
Lage käme, dieſes Ehrenamt auszuüben.“

Jn einem badiſchen Arbeiterorte müſſen zum Schöffenamte
in der Hauptſache Arbeiter berufen werden, da andere Ein-
wohner nicht vorhanden ſind, und auch hier beſtätigt ein Richter,
daß er gute Erfahrungen mit Arbeiterſchöffen gemacht habe.
An die Arbeitgeber läßt dieſer Richter die Mahnung ergehen,
ihren Arbeitern bei Ausübung des Schöffenamtes nichts in den
Weg zu legen, da ſie doch ſtolz ſein könnten, daß die Arbeiter
ſich zum Schöffenamt eigneten.

Der betreffende Richter ſchätzt den Stolz des Unternehmers
zwar falſch ein, da es dieſem um den Profit, nicht um die Ehre
zu thun iſt, daß er tüchtige Arbeiter beſchäftigt, immer-
hin würde bei einer Maſſenheranziehung von Arbeitern
das kapitalkräftige Unternehmertum von der Heran-
ziehung von Arbeiter Schöffen nicht ſehr erbaut ſein.
Gelangt man aber dahin, das Schöffenamt nicht nur als eine
Prämie für den erreichten Wohlſtand und eventuell für die be-
wieſene gute Geſinnung zu betrachten, dann muß man zu der
Entſchädigung der das Schöffenamt Ausübenden kommen.
Schon heute beweiſen die Arbeiter in den Gewerbe und See
mannsſchiedsgerichten, im Reichsverſicherungsamt und ähnlichen
Jnſtituten, daß ſie fähig ſind, Richterämter zu bekleiden. An
wirtſchaftspolitiſcher Einſicht ſtehen ſie jedenfalls turmhoch über
manchem Vertreter des „intelligenten“ Bürgertums. Schließlich
würde auch manches Urteil, das ſich mit Streikvergehen und
Ausſchreitungen bei Lohnkämpfen beſchäftigt, anders ausfallen,
wenn Arbeiter als Schöffen bezw. Geſchworene mitwirken
könnten.

Jn der Wilderer-Affaire fordert die Polizeiverwaltung
auf, die Sachen, welche Fleiſchhauer in der Mordnacht angeb-
lich auf einem Rübenfelde beim Riebeckſtift vergraben hat, bei
etwaigem Funde in der Kriminalabteilung abzugeben. Es be-
findet ſich darunter eine graue Hoſe, ein blaues Jackett und ein
größerer Beutel. Jn der Ermittelung des eigentlichen Thäters
iſt man anſcheinend noch nicht weiter gekommen. Die Staats
anwaltſchaft ſieht in Fleiſchhauer denjenigen, welcher den
Gendarmen Huß erſchoſſen hat; dieſer beſtreitet es und ſo kann
das Anklagegebäude nur auf Jndizien aufgebaut werden.

An Stelle des Huß hat bereits ein anderer Gendarm ſeine
Thätigteit in Böllberg- Wörmlitz aufgenommen.

Eine wichtige, aber durchaus gpirgſfens Entſchei
dung fällte das Gewerbegericht zu Lübeck. Zwiſchen der
Jnnung Bauhütte und der Lohnkommiſſion iſt ein Vertrag über
die Lohn und Arbeitsbedingungen abgeſchloſſen worden, in dem
feſtgelegt iſt, daß nur für die thatſächlich geleiſtete Arbeit ein
Johnanſpruch erhoben werden kann. Auf einem Bau haben
nun die Maurer 3 Stunden wegen Mangels an Material
feiern müſſen, und der Bauherr verweigerte auf Grund des
Vertrages die Entlohnung. Das Gewerbegericht entſchied, daß
eine Entſchädigung für die 3 Stunden zu erfolgen habe.
Der Vertrag beruhe auf bürgerlichem Recht und die Beſtimm
ungen des Vertrages ſeien keineswegs als bedeutungslos bei
ſeite zu ſchieben. Zweifellos brauche der Arbeitgeber nicht zu
bezahlen, wenn der Arbeiter durch einen in ſeiner Perſon

liegenden Grund die Arbeit ausſetze. Der vorliegende Fall
liege aber anders, das Verſchulden der Ausſetzung der Arbeit
trage der Meiſter, weil kein Material zur Stelle geweſen.
Unter ſolchen Umſtänden müſſe man nach dem allgemeinen
Recht, das natürlich zur Erläuterung der Bedingungen heran-
i en ſei, für die 3 Stunden der Lohn gezahlt werden.ach dem Vertrage iſt der Arbeiter auch verpflichtet, ſich einen
halben Tag zur Verfügung des Arbeitgebers zu halten. Das
habe der Kläger gethan, und ſo könne der Arbeitgeber nicht
hinterher ſagen, er wolle für dieſe Zeit nicht bezahlen. Eine
ſolche Abmachung verſtoße gegen das Recht und die gute Sitte.

Gefunden wurden vom 1. bis 15. d. Mts. Bares Geld,
Portemonnaies mit Jnhalt, 1 ſilberne Cylinderuhr mit Gold
rand, 1 Glaſer-Diamant, 1 ſilberne Damenuhr, 1 zweirädr. Hand-
wagen, 1 blaues Taſchentuch, 2 Schürzen und 1 Hemd, 1 ſilb.
Damen-Remontoiruhr mit Goldrand, 1 Bierzipfel, 1 ſchwarzer
Damenſchirm mit Schleife, 1 grünes Arbeitstäſchchen mit Porte
monnaie, 1 Stück grauer Drell, 1 verſchließbare gelbe Leder-
taſche mit Legitimationspapieren, 1 goldene Damen-Cylinder-
Briten Medaillon von Silber, 1 Sack mit Kartoffeln und

urken.
Verloren wurden: 1 ſchwarzſeidener Regenſchirm, gez. E. W.

1 ſchwarzer Tüllkragen, 1 Wandergewerbeſchein (Schicke), 1 gold.
Broſche, 1 Paket, enthaltend Weißzſtickereien, 1 braunes Leder-
portemonnaie mit ca. 340--350 Mk., 1 goldene Vorſtecknadel
mit blauem Stein, 1 braunes wollenes Tuch, 1 Granat Arm-
band, 1 ſilberne Damenuhr mit Nickelkette und Bernſteinherz,
1 goldene Damen-Remontoiruhr mit goldener kurzer Kette,
ſchwarz emailliert, 1 großes Portemonnaie mit Trauring und
Uhrſchlüſſel. Bezügliche Auskunft wird während der Dienſt-
ſtunden tm PolizeiSekretariat IV, Rathausſtraße 19, Zimmer
Nr. 56, erteilt.

Die Direktion des Neuen Theaters will durch die
Farbe der Billets den Beſuchern zu erkennen geben, ob es ſich
an dem betreffenden Abend um ein harmloſes Luſtſpiel handelt
oder um ein ſolches, das nach Art der Dame von Maxim im
modernen franzöſiſchen Geiſte gehalten iſt. Für die erſteren
Aufführungen werden weiße Billets verausgabt, für die letz-
teren rote. Für die auf Donnerstag feſtgeſetzte Erſtauf-
führung von Wolzogens Luſtſpiel Ein unbeſchriebenes
Blatt werden weiße Billets der Unſchuld zur Ausgabe ge-
langen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Flotows reiz-
volle Oper Aleſſandro Stradella, welche hier ſchon längere Zeit
nicht gegeben worden iſt, wird am Donnerstag aufgeführt.
ar 1. Akt iſt ein großes Ballet-Arrangement Balletmeiſterin
Adele StahlbergWieſt) eingelegt. Vor der Oper Stradella

wird Mascagnis Cavalleria wiederholt. Am Freitag iſt die
des dreiaktigen Luſtſpiels Die lieben Feinde von

ugo Lubliner. Heute, Mittwoch: 1. Vorſtellung im Zyklus-
Abonnement: Der Meeres und der Liebe Wellen. Am
Sonnabend nachm. 3 Uhr veranſtaltet die Direktion eine
Schülervorſtellung, in welcher Minna von Barnhelm zur Auf-
führung kommt.

b. Zeitz. Gewerbegerichtsſitzung vom 17. Septbr.
Vorſitzender: Bürgermeiſter Frenzel, r abrikant Hand
rock, Lackierer Albert Stolze. 1. Es klagt der Maurer Rauchbach gegen Hornickel auf 6 Mk. Sohn und 2.40 Mk. Lohn

für Akkordputz. Beklagter zahlt dem Kläger die 2.40 Mk., mit
der Forderung von 6 Mk. wird Kläger abgewieſen. 2. Es
klagen die Stukkateure Kötſchmann, Löhnig, Metzche
gegen den Stukkateur Fiſcher. Ein Vergleich findet ſtatt und
zwar erhält Kötſchmann 6, Löhnig 5.61, Metzche 4.95 Mk.
3. Es klagt der Werkmeiſter Voigt gegen den Kinderwagen-
fabrikanten Erdmann Fiſcher wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung. Der Termin wird behufs Ladung von Zeugen auf
den 1. Oktober vertagt.

Kroſtitz (Kr. Delitzſch). Völlig unverſehrt wurde am Sonn-
abend ein 1/2jähriges Kind aufgehoben, das in ein mit Sand
beladenes Fuhrwerk direkt hineingelaufen war. Die Pferde
ſtiegen über das Mädchen hinweg und dieſes kam ſo günſtig
zu liegen, daß es von den Rädern nicht berührt wurde.

Schkölen. Wegen Unterſchlagung hatte ſich am Mon
tag vor dem Schwurgericht Naumburg der 26 jährige Spar-taſſenrendant Wilhelm Krämer zu verantworten. Am 10. Juni

v. Js. trat er ſein Amt an, doch verzögerte ſich die Uebergabe
der Kaſſe an ihn bis zum 29. Juni, da er 2400 M. Kaution ſich
erſt von einer Berliner Geſellſchaft ren mußte. Für
dieſe Kaution wurden ihm 3 Proz. Zinſen vergütet, er ſelbſt
mußte aber zur Verzinſung und Tilgung des Darlehens zu
ſammen 10 Proz. an die betreffende Geſellſchaft zahlen. Er
hatte 1000 M. Jahresgehalt, wozu noch kleine Einnahmen von
25 M., 20 M. c. traten. Bei Uebernahme der Stellung hatte
er noch 300 M. Schulden und kam, als ſeine Glänubiger dräng-
ten, in eine erhebliche Notlage. Er verſuchte anderweitig Geld
u erhalten, und als ihm dies nicht glückte, verſuchte er es ſeitOttober 1901 mit Unredlichkeiten. Jn etwa acht Fällen unter

ſchlug er Steuerbeträge und in vier Fällen Bierabgaben mit
zuſammen etwa 250 M., verwendete das Geld in ſeinem Nutzen
und unterließ die Eintragung in das Einnahmebuch. Aus der
Kaſſe hat er ſich dann noch 100 M. ange net ſo daß er im
ganzen etwa 350 M. unterſchlagen hat. Ein Schaden iſt der
Gemeinde Schkölen infolge der Kautionsſtellung nicht entſtan-
den. Die Geſchworenen billigten dem Angeklagten mildernde
Umſtände zu. Der Vertreter der Anklage beantragte ein Jahr
Gefängnis, wogegen der Verteidiger um ein mildes Urteil und
um Anrechnung der Unterſuchungshaft (ſeit 16. Juni) bat. Der
Gerichtshof erkannte auf 1 Jahr Gefängnis, wovon 2 Monate
als durch die Unterſuchungshaft verbüßt erachtet werden.

Kelbra. Nach voraufgegangenem mehrjährigen
Krankſein verſchied am Donnerstag unſer Genoſſe Friedrich
Sachſe im Alter von 48 Jahren. War er ſtets einer der
erſten, wenn es galt eine gewerkſchaftliche oder politiſche Organi-
ation zu gründen, ſo war er auch unermüdlich in mündlicher
gitation bis zu ſeinem Ende trotz ſeiner Krankheit. Rein und

lauter war ſein Charakter. Er war im beſten Sinne des Wortes
ein wahrer Menſchenfreund. Dementſprechend geſtaltete ſich
auch ſein Begräbnis, ohne Glockengeläut und den üblichen
kirchlichen Koder. Denn ſo war es ſeine Beſtimmung. Jm
Leichenzuge wurden von den Genoſſen zwei prächtige Kränze
mit roten Schleifen und entſprechender Widmung getragen.
Vom Arbeiter- Geſangverein „Frohſinn“ wurden am Grabe zwei
Lieder anſprechend und wirkungsvoll zum Vortrage gebracht.
War der Leichenzug an und für ſich ein großer, aber noch mehr
hatte die Beerdigung Neugierige auf dem Friedhofe angelockt,
wie es ſonſt nur bei ſogenannten „großen' Leichen“ der Fall iſt.
Nachdem die Kränze im Namen des Arbeiter-Bildungsvereins,
des Arbeiter-Geſangsvereins und der hieſigen Zahlſtelle des
Deutſchen Holzarbeiter Verbandes am Grabe niedergelegt
waren und noch verſchiedene Genoſſen dem Verſtorbenen in
kurzen Worten einen Nachruf gewidmet hatten, nahm die Be-
erdigungsfeier ohne jeglichen Zwiſchenfall, zum größten Verdruß
ſogenannter ſernungth en, einen würdigen Verlauf. So be
erdigt und ehrt das klaſſenbewußte Proletariat ſeine Toten.

W Sangerhauſen. Stagtsbeamte dürfen keinenNebenverdienſt haben. Wie es aber gemacht wird, beweiſt

h

folgender Fall: Der Gerichtsdiener von Wippra ſuchte ſein Ein
kommen durch Beteiligung an Tanzmuſikmachen zu vergrößern.
Außerdem, da Wippra ein beliebter Ort für Sommerfriſchler
iſt, bläſt er zen Abend im Sommer von einem Berg herab,
was jedenfalls auch nicht umſonſt von ihm beſorgt wird. Der
Staat ſollte doch ſeine Beamten anſtändig bezahlen, damit dieſe
nicht auf Nebenerwerb ſich legen müſſen.
Erfurt. Mit dem Münchener Parteitag beſchäftigte

ſich am Montag bereits eine öffentliche Parteiverſammlung. Der
Delegierte und Reichstagskandidat des Wahlkreiſes Erfurt-
SchleuſingenZiegenrück, Schulz Magdeburg, gab den Bericht,
worauf folgende Reſolution einſtimmige Annahme fand: Die
Verſammlung erklärt ſich mit den Beſchlüſſen des Münchener
Parteitages völlig einverſtanden. Sie erhofft aus dem
würdigen einheitlichen Verlauf des Parteitages ein gleich würdiges
und geſchloſſenes Verhalten der Partei anläßlich der
bevorſtehenden Reichstagswahlen. Die Verſammlung erklärt
insbeſondere, daß ſie für die nächſte Reichstagswahl im Wahl
kreiſe ErfurtSchleuſingenZiegenrück im Sinne der Reſolution
Bebel ihre Schuldigkeit thun wird.

Erfurt. Verſchüttet von nachſtürzenden Erdmaſſen wurde
beim Rohrlegen der Klempnergeſelle Edwin Abt von hier.
Man zog ihn als Leiche heraus. Abt war 33 Jahre alt und
hinterläßt Frau und 3 Kinder.

me. Aſchersleben. Der aus Halberſtadt gebürtige Lehrer
Ferdinand Dannemann von hier wurde von der Strafkammer
wegen unzüchtiger Handlungen, vorgenommen an ſeinen Schul-
mädchen unter 14 Jahren, zu drei Jahren Gefängnis und fünf
Jahren Ehrverluſt verurteilt. Jn der 6ſtündigen Verhandlung,
die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erfolgte, wurden dreißig
Schulkinder als Zeugen vernommen.

Neuhaldensleben. Erſchoſſen hat ſich Ende voriger Woche
im hieſigen Bezirkskommando der Soldat Dröga. Am Sonn-
abend wäre er entlaſſen worden.
„Magdeburg. Wegen Falſchmünzerei wurde vom

hieſigen Schwurgericht der Metallarbeiter H. Stagge in ge-
heimer Sitzung unter Verneinung mildernder Umſtände zu
4 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und
Stellung unter polizeiliche Auſſicht verurteilt. Der Verurteilte
hatte falſche Fünfmarkſtücke hergeſtellt.

Darteinachrichten.
Vandervelde über den deutſchen Parteitag. Derbelgiſche Deputierte Emil Vandervelde, der betanntitch dem

Münchener Parteitag beigewohnt hat, wendet ſich in einem Ar
tikel, den der Peuple veröffentlicht, gegen die Ausführungen der
Gazette, eines Brüſſeler Blattes. Dasſelbe hatte, wie viele
ausländiſche bürgerliche Blätter, die Auffaſſung vertreten, als
ob die Verhandlungen in München ſehr tumultuariſcher Natur
eweſen ſeien und als ob die Sprengung der Partei in zwei
Lager nur mit Mühe vermieden worden wäre. Vandervelde

wendet ſich hiergegen für ihn, der an die franzöſiſche hitzigere
Diskuſſionsweiſe gewöhnt ſei, ließen ſich g. ſachlichere
Verhandlungen gar nicht denken. Uebrigens ſcheine ihm, daß
die Mehrzahl der Delegierten ſich wenig um die theoretiſchen
Streitereien kümmerten, daß ſie aber alle einig ſeien bezgl. des
Programms und daß ſie alle mit vereinten Kräften in den
nächſten Wahlkampf eintreten würden. Vandervelde ſchließt

ſeinen Artikel. r„„Nachdem ich einige Tage in ihrer Mitte verlebt habe, fühle
ich von neuem eine tiefe Bewunderung für ihre freiwillige Dis
ziplin, ihren praktiſchen Jdealismus, ihre vollkommene Ver-
achtung für die Phraſe und vor allem für ihr ausgezeichnetes
Mittel der Propaganda, welches ihre Ehre ausmacht und ihre
Kraft: die ſozialiſtiſche Preſſe. Dieſelbe findet Ver-
breitung in allen Schichten der proletariſchen Bevölkerung und
deren Ernſt, Klarheit und theoretiſcher Wert zugleich diejenigen
ehrt, welche die Blätter redigieren und diejenigen, welche dank
des Schulunterrichts ſie mit Erfolg S leſen ver
ſtehen. An dieſer Preſſe, welche den Sozialiſten Deutſchlands
zur el pung ſteht, müſſen wir vor allem uns ein Exempel
nehmen; ſie iſt es, durch welche die unleugbare Ueberlegenheit
der ſozialiſtiſchen Arbeiter Deutſchlands erreicht wird.“

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
e. Hohenmölſen. Konſumverein. Sonntag, den

21. September, fand hier eine Verſammlung ſtatt, welche
wieder einen ſtürmiſchen Verlauf vernahm. Das frühere Auf-
ſichtsratsmitglied F. Kohl hatte ſich ungefähr 25-—30 mal zum
Wort gemeldet, jedenfalls um die Meinung zu erwecken, esginge jetzt, ſo lange er nicht mehr in der Sawotarg ſitzt,

alles drüber und drunter. Jn nächſter Verſammlung ſollen
es die Wahlen beweiſen, und der freiſinnige Wadenſtrümpfler
Kohl wird die Rechnung nicht ohne die denkende Arbeiterſchaft
machen, denn er plumpſt auf alle Fälle durch. Der 1. Punkt
der Tagesordnung wurde abgelehnt. Beim 2. Punkt: Aus-
tritt aus dem Allgemeinen Verband, entſpann ſich
eine lebhafte Debatte. Der Geſchäftsführer Heinold legte klar,
daß nach den Vorgängen in Kreuznach es unmöglich ſei, noch
länger in dieſem Verbande zu bleiben. Auch hier waren es
die freiſinnigen Mannen Kohl und Müller, welche anerkannten,
daß die Konſumvereine nur als Stiefkind im Allgemeinen Ver-
bande betrachtet würden, aber ſie wollten ſich noch weiter ſo
behandeln laſſen und proteſtierten heftig gegen den Antrag der
Verwaltung. Natürlich mußte das rote Geſpenſt auch mit
herhalten; aber es half nichts, die Mehrzahl der Mit-
glieder dachte anders und ſo wurde der Austritt
mit Majorität beſchloſſen. Beim Punkt Ver-
ſchiedenes wurden von der Verwaltung die Unkoſten ſpeziali-
ſiert vorgelegt; auch hier war es in voriger Verſammlung ein
Herr R. Härtel, der das Vertrauen der Verwaltung erſchütterte,
indem ihm die Unkoſten zu hoch vorkamen, nun, er hat jetzt Zeit,
darüber nachzudenken und die Verwaltung ſteht ehrlich da. Nur
Herr F. Kohl beſchwerte ſich über die Unkoſten nach Braun
ſchweig; wenn jedex Arbeiter bedenkt, daß man in einer Groß-
ſtadt mit 7 Mk. Tagegeld, wenn man 3.50 Mk. Arbeitslohn ab
rechnet, die Sprünge nicht ſo groß machen kann, der bilde ſich
ſein Urteil ſelbſt. Der Geſchäftsführer jedoch wird und darf
ſein Amt nicht niederlegen zum Aerger unſerer Gegner, denn
ſie würden recht lachen, wenn wir ihnen freiwillig das Feld
räumten. An der denkenden Arbeiterſchaft liegt es, zahlreich
zu erſcheinen, um dieſen Verſammlungsſtörern den Garaus zu
machen, damit die Verſammlungen wieder einen ſachlichen Ver
lauf nehmen. Nehmen wir uns Halle zum Vorbild. O. S.

Der Konſum-, Bau und Sparverein Produktion in
Hamburg beginnt gegenwärtig mit dem Bau einer großen
Bäckereianlage auf ſeinem in der Wendenſtraße belegenen Grund-
ſtück. Dasſelbe wird außer aus Keller und dem im Parterre
belegenen 5 Meter hohen Backraum aus drei weiteren Böden
beſtehen, wovon der erſte zur Unterbringung der Badeeinrich-
tungen dient. Vorgeſehen ſind 6 Wannen und 8 Brauſebäder,
die gleichzeitig zu beſtimmten Tagesſtunden auch den in den



J benutzung Ut werden ſollen. Die beiden
dienen zur Lagerung von Mehl und Aufſtellung der

ſten, zu einem modernen Bäckereibetrieb nötigen Maſchinen.
Das ganze rund 728 Quadratmeter umfaſſende Gebäude wird
vollſtändig maſſiv aus Stein und Eiſen aufgeführt und dürfte
eine der ſchönſten und größten Bäckereien Deutſchlands werden.

ſſenſchaftlicher Grundlagewer ſahen e Gr Wegen begränden

Gewerkſchaftliches.
T Beim Töpfermeiſter Weickert, Berlin, Oudenardera r t che Töpfer wegen ſhiechter Behandlung die
rbeit niedergelegt.

ipzi ben die Gehilfen der Kiſtenfabrik vonad *3 ren die e niedergelegt.
Ausland.

Schweden. Keine Elektromonteure nach Schweden!
Der Schwediſche Eiſen und Metallarbeiterverband teilt mit,
daß die Filiale der Allgemeinen Elektrizitäts- Geſellſchaft in Malmö
durch Annoncen Monteure zur Herſtellung der Anlagen in den

eſperrten Klagshamms Kalkbrüchen und Zementwerken ſucht.Die genannte Filiale hat den Lohntarif des Verbandes nicht

anerkannt. Die ſchwediſchen Monteure ſich, die Arbeit
und deshalb ſucht man im Auslande nach Arbeits

willigen.
Jtalien. Jn Monza ſtehen ſeit e5000 Weber im Streik; 13 Fabriken ſind geſchloſſe

kanten lehnen jedes Entgegenkommen ab.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 23. September.
reigeſprochen von der Anklage der Urkundenfälſchunu er Ziegelmeiſter Auguſt Rauch fuß aus Porbitz bei

Merſeburg. Der Angeklagte war bei dem Ziegeleibeſitzer Fiedler
in Wölkau in Stellung und ſollte im Auguſt d. J. ſeines Vor
teils wegen zwei Rechnungen um ganz minimale Beträge ge-
fälſcht haben. Fiedler übergab dem Angeklagten für den Schmied
Reiher Rechnungen über Beträge von 28 Mark und 42 Mark
und der Angeklagte änderte die Zahlen in 28.50 Mark und
43.25 Mk. um, wodurch ein Mehrbetrag von 1.75 Mark heraus-
kam. Als er das Geld erheben und die Rechnungen der
Empfän t Reiher übergeben wollte, hatte dieſe nicht
genügend Kaſſe, weshalb der Angeklagte die Rechnungen wieder
mit nach Hauſe nehmen mußte. Hier legte er dieſelben in ein
Buch, in dem ſie von Fiedler gefunden wurden. Der An-
eklagte giebt die Aenderungen zu, aber er beſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht zu haben, da ſein Herr ihm erlaubt habe, er könne

an den Rechnungen im Intereſſe des Geſchäfts Aenderungen
vornehmen. Er habe die Preiſe zu billig gefunden und des
halb eine kleine Erhöhung eintreten laſſen. Keineswegs habe
er beabſichtigt, ſich den Betrag von 1.75 Mk. anzueignen. Dieſe
Einwendungen konnten nicht als widerlegt angeſehen werden
und erſchien die Freiſprechung deshalb für geboten.

Als ein roher Ehemann erwies ſich der Bergmann Robert
Lippert von Eisleben, der vom dortigen Schöffengericht
wegen öffentlicher Beleidigung und Körperverletzung zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt worden war. Der Angeklagte
lebt von ſeiner Ehefrau T und zwiſchen beiden ſchwebt
die Eheſcheidungsklage. Am 21. und 24. Juni begegnete der
Angeklagte ſeiner Ehefrau auf der Straße und verſetzte derſelbenweimal Fußtritte und einen lag auf den Kopf, ſo daß die
e die Flucht ergreifen mußte. Unter groben d dagreen

eitens entkam die Frau ſchließlich. Gegen

Tagen gegenn. Vie Fabri

das erſtinſtanzliche Urteil hatte der Staatsanwalt und der An
geklagte Berufung eingelegt. Das Berufungsgericht berückſich
tigte die Erregung des Angeklagten und ermäßigte die Strafe
auf 4 Wochen Gefängnis.

Wegen Hehlerei war die 26 jährige verehelichte Sophie
Spyra von hier angeklagt. Am 7. Januar wurde im Theater-
reſtaurant ein Einbruch verübt und u. a. der Wirtſchafterin
des Herrn Meißner eine goldene Damenuhr, 40 Mk. wert, ent
wendet. Der Ehemann der Angeklagten ſtand im Verdacht, bei
der Entwendung der die Hand im Spiele gehabt zu haben, und
gelegentlich einer Hausſuchung wurde die Uhr bei Angeklagter vor

efunden. Ueber den Erwerb des Wertſtücks hatte dieAngekla e verſchiedene Angaben gemacht; erſt wollte ſie die Uhr vor 5 Jahren

von einem Unbekannten für 10 Mk. gekauft haben, und nach-
träglich behauptete ſie, von einem Manne für 1.50 Mk. einen
Pfandſchein gekauft und dann die Uhr auf dem ſtädtiſchen Leih
amt für 10 Mk. eingelöſt zu haben. Die Eigentümerin erkannte
aber die Uhr als die ihrige genau wieder und bekundete, daß
dieſe vom Uhrmacher Weißke, der die Nummer notiert habe, ge
kauft worden iſt. Der Staatsanwalt beantragte 1 Monat, aber
das Gericht erkannte auf 14 Tage Gefängnis, da die Sache
milde aufzufaſſen ſei, weil jedenfalls der Ehemann dabei die
Hand im Spiele gehabt habe.

Wegen Betrugs war der Kaufmann Fritz Topf aus Schöne-
berg bei Berlin angeklagt. Der 25 jährige Angeklagte hatte als
Vertreter einer Fabrik dem Kupferſchmied Nathan in Teutſchen
thal ein Motorzweirad verkauft, eine Anzahlung von 740 Mk.
genommen und dann das Rad nicht geliefert. Er will in dürf-
tigen Verhältniſſen gelebt haben und erklärte ſich für nicht
ſchuldig. Beantragt wurde 1 Jahr Gefängnis. Das Gerichtbeſchloß aber weitere Beweiserhebung und Vertagung der Sache.

Berſammklungsberichte.
Müller.

n der Mitgliederverſammlung vom Sonntag, d. 21. Sept.
beſchäftigte man ſich mit folgendem: Zunächſt mit der Er-
hebung der Beiträge; nach dieſem wurde vom Vorſitzenden vom
abgelaufenen Geſchäftsjahr ein kurzer Bericht erſtattet. Von
unſerem Arbeitsnachweis wird mitgeteilt, daß in dieſem Jahre
bis dato in unſerem Vereinslokal 133 Kollegen zugereiſt und in
713 Nächten übernachtet haben. Dann folgte Wahl des Geſamt-
Vorſtandes. die betreffenden Kollegen wurden faſt ſämtlich
wiedergewählt. Ein Mitglied des Gauvorſtandes legte ſein
Amt als ſolches nieder, hierzu wird ein anderer Kollege als
ſolches gewählt. Dann wurde Rechnung gelegt von unſerer
Waſſerfahrt, es war ein Defizit von 15.35 Mark g verzeichnen,
welcher r zum Teil von den beteiligten Kollegen, andern-
teils aus der Lokalkaſſe getragen wurde. Es folgte eine längere
Debatte über den Antrag der Zahlſtelle Zillichow betreffs Ge
währung eines Sterbegeldes an die Frauen der Kollegen. Die
hieſigen Kollegen ſchließen ſich genannter Zähſſtelle vollſtändig
an mit dem Bemerken, weiteres hierzu dem Hauptvorſtand zu
überlaſſen. Hierauf folgt Schluß der Verſammlung K. K

Konditoren.
Jn unſerer letzten Mitglieder Verſammlung, welche am

13. ds. Mts. im Weißen ſtattfand und gut beſucht war,
wurde zuerſt beſchloſſen, die Verſammlungen von jetzt an jeden
I. Sonntag im Monat nachmittags 3 Uhr ſtattfinden zu läſſen,
dann wurde die Neuwahl eines Kaſſierers vorgenommen. Den
Bericht vom Gewerkſchaftskartell ſett der Vorſitzende und be
dauert, daß es ihm reſp. der Zahlſtelle bisher nicht möglich ge
weſen iſt, einen Kollegen ſtändig ins Kartell zu entſenden.
Vom Zentralvorſtand ſind einige Schreiben eingegangen, welche
zur Erledigung einer r überwieſen werden. Einem
in Not ſich befindenden Kol eg wird eine Unterſtützung aus
der Lokalkaſſe überwiesen. ch. Erledigung einer kleinen
Loka it wird um 12 Uhr die Verſammlung

verſchieden der
minſſſion, beſtehend aus
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Eilenburg
Gewerkſchaftskartell. Jn der am 9. September ſtatt

gefundenen wurde über verhandelt:I. Die Gewerkſchaften und das Kartell. 2. Verſchiedenes. Der
Vorſitzende erläuterte das Verhalten der Gewerkſchaften zum
Kartell; er ſtellte feſt, daß die Gewerkſchaften in kritiſchen
Fragen eigenmächtig gehen und erſt, wenn die Sache bren
nend wird, das Kartell anrufen. a entſpann ſich eine
lebhafte Diskuſſion, woran ſich faſt alle Delegierten beteiligten
und die letzte Gewerkſchaftsverſammlung mit in die Debatte ge
ogen wurde. Einige Delegierte proteſtierten gegen das Verdalten des Kartellvorſtandes; ſie waren der Meinung, durch

Nichtabhalten dieſer Verſammlung ſei die Konſum-Angelegen-
heit im Sande verlaufen. Der Vorſitzende war darüber anderer
Meinung und führte aus, daß dieſe Verſammlung unvermeid-
lich geweſen ſei, da die Maurer ſchon ohne Wiſſen des Hartellsam Sonnabend vor dieſer Verſammlung die Sperre über den
Konſumbau verhängt hatten wegen Maßregelung zweier Maurer
und eines Arbeiters. Der Kartellvorſtand ſei eigentlich nur
von den Differenzen der Zimmerer beim Konſumbau benach
richtigt geweſen infolgedeſſen war es Pflicht des Kartells, auf
Antrag der Filiale der Zimmerer dieſe Sache der Oeffentlichkeit
zu übergeben. Daß aber dieſe Verſammlung reſultatlos vor
zeitig geſchloſſen werden mußte, ſei nicht dem Verhalten des
Kartells ſondern den u Parteien und dem Lärm, wel
cher am Tiſche des Vorſtandes vom Konſumverein hervorgerufen
wurde, zuzuſchreiben. Durch i Ausführungen erkannten dieBiehrzah der Delegierten das cfehen des Kartellvorſtandes
als richtig an, doch ſoll bei ähnlichen Vorkommniſſen eine be
ſondere Sitzung einberufen werden.

Jm Verſchiedenen wurde nochmals auf die Aborte im Tivoli
hingewieſen, da bis dato noch nichts geändert iſt. Drei Per
ſonen wurden beauftragt, nochmals vorſtellig zu werden bei der
Brauereidirektion. Entſchuldigt pt. Brauer Fritzſche: unent
ſchuldigt: Schuhmacher Seifert, Zimmerer Schmidt und gergſch,

Fabrikarbeiter Wend. G.Wittenberg
Sitzung des Gewerkſchafts-Kartells. Der Vor-ſitzende gab den Bericht von der Bernburger Kartell- Konferenz

bekannt, welcher derſelbe als Delegierter beiwohnte. Er führte
die Berufsgenoſſenſchaften der Reihe nach an, für welche die
einzelnen Kandidaten vorzuſchlagen haben, und
wo der Sitz derſelben iſt und erſucht um Bekanntgabe der
Namen, ſowie der genauen Adreſſen. Dieſe Vertreter der
Arbeitnehmer werden dann von der Berufsgenoſſenſchaft
wählt. Auch ſollen die Gewerkſchaften dahin ſtreben, eine mög-
lichſt zahlreiche J in den Krankenkaſſen zu bekommen.
Hierauf wird der Kaſſenbericht bekannt gegeben Einnahme be
trägt 88.80 Mk., Ausgabe 18.09 Mk., mithin Beſtand 70.71 Mk.
Als Kaſſierer wird Metallarbeiter n gewählt

ür die öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung wird der Arbeiter
ekretär Güldenberg- Halle gewonnen. Thema: Rechts
belehrung des Volkes. Auch wird ein Antrag ang nommen,

für die tundenibliothek einen Halbjahrsband von „Jn freien
anzuſchaffen. Um eine ne überſichtliche r zu vſlegen
werden demnächſt Fragebogen verſandt. Die Beſtellung des
Arbeitsmarktes wird mit Stimmengleichheit abgelehnt. Den
Vorſitzenden der einzelnen Berufe ſoll bekannt gegeben werden,
wie oft ihre Delegierten zu den n anweſend waren.
Den Schluß bildete eine perſönliche lebhafte Auseinanderſetzung
von zwei Delegierten, welches die nächſte Sitzung aufklären
möge. Anweſend waren 10 Delegierte. Unentſchuldigt
fehlten: Hermann und Stanitz, Dachdecker Eiſermann, Schneider.

Die Ifrnriide Gewertkſchaftsverſammlung erfreute ſich eines
mittelmäßigen Beſuches. Die Wittenberger Arbeiterſchaft war
am wagte vertreten, trotzdem es dieſelbe nötig re auf
allen Gebieten ein größeres Intereſſe zu bekunden. Der Refe-
rent, Arbeiterſekretär Güldenberg aus Halle, erläuterte in einem
2 ſtündigen Vortrage in klar verſtändlicher Weiſe die An
bringung einer Klage, die Unfall, Alters-, galt und
Krankenkaſſengeſetze, Bürgerliches Geſetzbuch, Gewerbeord
nung uſw. Er würdigte auch in o Worten die Gewerk

und Kriſe Lebhafter Beifall wurde ſeinen be-
lehrenden Ausführungen zu teil. Mögen dieſelben auf guten
Boden gefallen ſein und jene Früchte tragen, welche der
modernen gewerkſchaftlichen und politiſchen Bewegung zum
Nutzen gereichen. Dies wird aber nur möglich ſein, wenn die
Arbeiterſchaft unſeres Ortes als gemeinſame Jntereſſengruppe
ein beſſeres Verſtändnis entwickelt, auf allen Gebieten feſt und
einig zuſammenhält und für weiteſte Ausbreitung des Volks-
blattes ſorgt, überall agitiert und organiſiert. Die nächſte
e iſt Freitag, 26. September, abends 8 uhr ei

o.

Aus dem VReiche.
Berlin. Halbverhungert und erſtarrt wurde Mon-

tag früh im Tiergarten der Apothekerlehrling Alfred Gerth
aufgefunden. Derſelbe war am ma aus der Lehre ent
laſſen worden und ſeitdem ohne Mittel und Nahrung in Berlin
umhergeirrt.

Leipzig. Jm Leipziger Bank- Prozeß iſt Termin zurVerhandlung über die von den Angeklagten érn er und Dodel

eingelegte Reviſion auf Sonnabend, den 4. Oktober, vor dem
4. Strafſenate des Reichsgerichtes anberaumt worden.

Dortmund. Die alte Femlinde fällt. Nach der
D. Z. ſoll der Magiſtrat auf Antrag der Bahnverwaltung be
ſchließen wollen, die Femlinde zu beſeitigen, da die verdorrten
Aeſte durch den Sturm abgebrochen und auf die Bahngeleiſe
geſchleudert werden, ſo daß der Betrieb gefährdet wird. Mög
lich iſt, daß auch der Hügel mit dem Freiſtuhl, auf dem am
18. Januar 1803 der letzte Dortmunder Freigraf Zacharias
Löbbecke das letzte Freiſtuhlgericht abhielt, durch den Bahn
hofs- Umban mit beſeitigt wird.

Paderborn. Proletarierkindheit. Die beiden Kinder
des Maurers Brandt in Benſen ſpielten in der Abweſenheit
der Eltern mit Streichhölzern. Ein Hausbrand entſtand und
beide Kinder erlitten den Flammentod.

Königshütte. Lebendi verbrannte am Montag ieiner Ziegelei der Arbeiter Sudalla. Derſelbe hatte ſich im
Ofen zum Schlafen hingelegt und wurde durch Rauch und
Gaſe betäubt. Beine und Unterleib waren beifindung bereits vollſtändig verkohlt. ſeiner Auf

Frauſtadt (Schlefien). Mord. Jn Schluſſenze fanam Montag morgen den Pächter einer bgede

und gräßlich verſtümmelt auf. Der That verdächtig find mehrere
Burſchen, die ſich nach einem Tanzvergnügen nach der Allee
begaben. Sie konnten bisher nicht ermittelt werden.

Heydekrug. Einen furchtbaren Racheakt verüb ie diOſtd. Volksztg. ſich von hier berichten d hre Kenduts e
gegen ihren ungetreuen Liebhaber, welcher allen dreien diverſprochen hatte. ine derſelben beſtellte den jungen e

W

T C

erſamm

trunken.

ind h alsdann vor der
t der junge Mann im Kreiseydekr g ſeinen Verletzungen erlegen.

Vermiſchtes.

Hamiliendrama. Wegen mißlicher Vermögensverhältniſſe
kte lige Ziel eſtve— Karvay aus Martonasngarn) e Frau und ſeine drei Kinder bei einer Kahn

fahrt auf der Theiß
rinz Joſeph von Vreganda, welcher vor einigen Wochenin London, wohin er ſich als Gaſt zu den Krönun Sfeſerlichteiten

begeben hatte, im Mittelpunkte eines unſauberen Prozeſſes ſtand,
wurde auf Antrag ſeiner Familie unter Kuratel geſtellt.

Ein Stſen s Brandunglück ereignete ſich in der
ruſſiſchen Ortſchaft Werbze. Jn einem Haunſe, in dem eine
roße Hochzeit gekgeeft wurde, brach plötzlich Feuer aus. DieSe riffen ſo ſchnell um ſich, daß nur ein Teil der Hoch

Litgsene zu retten vermochte, und 60 Perſonen den,
od fanden. Unter den letzteren befinden ſich auch die Braut

un Se hriera in Egypten. Laut amtlicher Mitteil
e olerg in en. Laut amtlicher Mitteilunaus Kairo betrug die Anzahl der Todesfälle infolge von Cholera

während des am vexſloſſenen Sonntag zu Ende gegangenen
eitraumes von 17 Tagen 5808. W ae ſamt ſind damit ſeit
usbruch der Epidemie 26 554 Perſonen an Cholera geſtorben.

Das Erdbeben, welches von den Jnſtrumenten des Ob-
ſervatoriums in Potsdam angezeigt wurde, hat in Guayaquil
(Ecuador, Südamerika) ſtattgefunden.

Prinzliches d en. Hirſchs

i 7

TelegraphenBureau meldet Der als Jagdgaſt beim Grafen Sia in
Ungarn, weilende ruſſiſche Großfürſt Konſtantinowitſch er
ſchoß während einer Jagd 5 Treiber.

Den Gatten auf der Jagd erſchoſſen hat eine FrauRoy in Chatillon ſur Seine Frantreich). as Gewehr der
Frau, die mit jagte, entlud ſich plötzlich, der Gatte brach tot
zuſammen.

Aus der vornehmen Welt. Auf der Kurpromenade des
eleganten franz. Bades Etretat erſchoß der Maler Syndon den
Bankier David, der mit ſeiner Frau ſpazieren ging. SyndonPakt mit der Familie David h Er ſtellte ſich der

olizei.

Eingejandt aus Theißen.
Wie von Whgree 2yr Stelle bekundet worden iſt, wird von

hieſiger Gemeinde pro Kind und Jahr 2 Mk. Schulgeld er
hoben. Es ſind demnach vom Ortsſteuer-Erheber pro Kind
12 Pfg. zu viel erhoben worden. Wir überlaſſen es jedem,
das zu Unrecht Schulgeld zurück zu fordern, raten
aber in dieſem Falle, bei dem Gemeindevorſteher anzufragen,
wie lange dieſe 12 Pfg. zu viel erhoben worden ſind. X.
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Setzte Nachrichten.
Berlin, 24. September. Die Londoner Times bringen, wie

das Berl. T. meldet, den Brief eines unbekannten Korreſpon
denten aus Schantung, demzufolge bedeutende Regengüſſe im
Kiautſchougebiete großen Schaden angerichtet haben ſollen. Die
Ueberſchwemmungen ſeien hauptſächlich darauf zurückzuführen,
daß die aufgeführten Bahndämme nicht genügend Abzugs-ö n hatten. Die chineſiſche Bevölkerung habe gegen hen

ammbau proteſtiert, und als man darauf nicht achtete, den
Damm abgetragen. Darauf habe die deutſche Regierung eine
Expedition entſandt, die eine Anzahl Einwohner tötete. Der
L.-A. erfährt hierzu von unterrichteter Seite, daß die Proteſte
der chineſiſchen Bevölkerung gegen die Dammbauten und die
Verſuche zu deren Demolterung lediglich auf die damalige
fremdenfeindliche Stimmung zurückzuführen geweſen ſeien.
Als Yuanſhikai ſeine Ste zu gunſten der Fremden geändert hatte, hörten die Herſörhnges auf. Das gemeldete

Unwetter war eines der ſchwerſten, die je in der Gegend vor
gekommen ſind. Gegen 60 Perſonen ſind in den Fluten er

London, 24. September. Daily Mail meldet aus Peters/
burg: 500 Perſonen waren im Dorfe Warka in einer Scheune
beim Erntefeſt verſammelt, als während des Tanzes Feuer
in derſelben ausbrach. Es entſtand eine furchtbare Panik.
51 Perſonen, darunter viele Frauen und Kinder, fanden den
Tod, viele wurden verletzt.

Sriefkaſten der Redaktion.
C. R. 100. Von dem Tage ab, wo das Gericht diWun des Betriebes anordnete, haben Sie 14 55 ün bie

reſp. Enſchädigung zu beanſpruchen für die Tage, an welchen
nicht mehr gearbeitet wurde. Zinſen können Sie nicht beanſpruchen.

aben Sie in früheren Jahren auch Kartoffeln erhalten, ſo
können Sie den Anſpruch darauf für dieſes Jahr ebenfalls er
heben. Glauben Sie aus der letzten Anordnung des Ver
ſtorbenen ein Anrecht auf das Beſitz oder Nutzungsrecht an dem
Unternehmen geltend machen zu dürfen, ſo erheben Sie dieſen
Anſpruch ungeſäumt beim Gericht.

No. Reichen Sie Jhre Bewerbung bei dem Vorſtand desVereins, Merſeburgerſtraße, ein. Die Redattion kann es beim
beſten Willen nicht als zu ihren Aufgaben gehörig betrachten,
indirekt als StellenVermittelungsBureau zu dienen.
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Briefkaſten der Expedition.
eitz. Die Annonce, in welcher das am Mittwoch ſtatt

ndende Schlachtfeſt angekündigt wh bereits gedrie traf erſ ein, als vie
rer

Standesam'iche Nachrichten.
Halle (Nord, Birrgſtr. 38), 23. September.

Aufgeboten Schloſſer Barth und Luiſe Heinicke (Krauſenſtraße 2). Diener Bermh und Emma Wenn Wer 3
und Wettin). Friſeur Heinemann und

a der ihr S Arbietrichs (Reilſtr. 35 und Saalberg 26). Arbeiter Kuhnert und
Emma Rabe (Gerberſtr. 5). Techniker Wolff und Eliſe Puſt
r. Aſpirant Jochemich und Anna Meyer

it).
Eheſchließuvgen: Bäckermeiſter Weber und Marie Grune

berg Glauchaerſtr. 62 und Gr. Steinſtr. 47). Kaufmann Köpke
und Anna Schütze S e 38 und Steinweg 2). Nadler
Pfeifer und Helene Rudloff er und Nifolaiſtr. 6).

Geboren: Droſchkenkutſcher Rothe T. Taubenſtraße 19).
Maſchiniſten Steuer S. (Gr. Klausſtr. 10). Bremſer Stolberg
S., Schüvenſtr. 15). Arbeiter Dietz S. Merſeburgerſtr. 147).
Drechsler Müller S. (Meckelſtr. 14). Arbeiter Satowsky S.
Klinik). Metalldreher Wirth T. (Klinih. Handelsmann KaiſerT. (Klinik). Arbeiter Schübel S. Brunoswarte 19). Scieſſer

Joel J GGeſtorben: uſiker eher T., totgeb. (Mühlgaſſe 4Arbeiters Naumann T., 4 W. (Bru dorferſtr. 5). den
Steuer S., 9 Std. (Gr. Klausſtr. 10). Schuhmachers Nietſch
mann S., 5 Mon. (Bernhardyſtr, 10). Arbeiter Sickert, 50 J.
(Klinik). ter chöbe Ehefr., 67 J. (Klinit). Arbeiters

on. (Mansfelderſtr, 14). Arbeiters Weyhrauch
(Siechenanſtalt). El1 W. (Zwingerſtr. 58 ſtalt) fenhoblers Schmelzer S.

Verantwortlicher Redakteur: Exnſt Dänmig ig in Halle.

Marie Kunze (Hackeborn
eiter Müller und Marie
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